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Olympiade 
der Einfälle 


Der große Stern - Bericht 
über die Attraktionen der 
Weltausstellung in Brüssel 


In Gottes 
und in 
‚unserer 
Hand 


Nach wie vor warten noch 
30000 Kinder in der 
Bundesrepublik auf die 
Herz - Lungen - Maschinen 


Unser Titel: Die 18jährige 
Vera Tschechowa dreht in 
Italien den Film „Marietto, 
Camilla und der liebe Gott” 
ein modernes Märchen für 
große und kleine Kinobe- 
sucher, dienoch ihren Glauben 
an Wunder bewahrt haben 
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_ Am liebsten ißt Klärchen bei Oma, 
denn die Oma macht die schönsten 
Süßspeisen und Puddings. 
Bereiten Sie Ihren Schokoladen- 
pudding doch auch so zu, wie es 
die Libby-Oma macht — '/a Libby’s 
Milch und '/a Wasser. 

Das macht den Pudding so cremig 
und lecker. Und die gute Libby’s 

Milch über Rote Grütze und Obst- 


sich selbst: Reine, echte Libby's 


Omas Spezialrezept für alle Kinder: 


‚Libby’s Milch zu Süßspeisen! 


"Nahrhaft und bekömmlich ist Libbys 
und so schmackhaft! Überzeugen Sie 


Machs schmackhaft- nimm 


speisen gegossen — das ist etwas 
für jeden Feinschmecker! 

Ob Sie den Pudding mit Libby’s 
Milch zubereiten oder obSieLibby’s 
Milch darüber gießen, immerrundet 
der sahnige Geschmack von Libby’s 
Milch die Speisen erst richtig ab. 


P2 


GENIAL. Der ehemalige Präsident der 
Medizinischen Gesellschaft Großbri- 
tanniens, Dr. Green-Ermytage, stellte 
als Ergebnis langjähriger Studien fest, 
dab geistige oder physische Minder- 
wertigkeit von Eltern oft Vorausset- 
zung für die Erzeugung eines Genies 
sei. Genies seien außerdem beson- 
ders häufig Alkoholiker, rauschgift- 
süchtig, schwindsüchtig, und weniger 
als 1,60 m groß; außerdem hätten 
Genies in der Regel keine genialen 
Kinder. Ferner habe er festgestellt, 
dab es in der Vergangenheit niemals 
ein weibliches Genie gegeben habe. 


KEINE BELEIDIGUNG. Das Landge- 
richt München ordnete die Aufhebung 
der Beschlagnahme von 3000 Plaka- 
ten an, die die Internationale der 
Kriegsdienstgegner (lIdK) kürzlich 
drucken ließ. Das Gericht erklärte, 
das Plakat werfe zwar „irgend wel- 
chen Kreisen” mangelnde Geistes- 
gaben vor, sei aber nicht beleidi- 
gend. Auf dem Plakat ist ein vor- 
sintflutlicher Dinosaurier zu sehen und 
die Aufschrift: „Ausgestorben — zu- 
viel Panzer, zuwenig Hirn.” 


ZWISCHEN TRAUM 
und WIRKLICHKEIT. 
Ein Spruchband an 
einem Spielzeug- 
stand der Leipziger 
Frühjahrsmesse ver- 
kündet: „Sozialistisches Verantwor- 
tungsbewußtsein bestimmt Art und 
Weise unserer Spielwaren." Unter 
diesem Spruchband ist ein reichhal- 
tiges Sortiment an Soldaten, Panzern, 
Flakgeschützen, Transportwagen, 
Scheinwerfern und fahrbaren Ab- 
schußbasen für Raketen aufgebaut. 


DEIN FREUND UND HELFER. Der In- 
haber der Nienburger Firma Knoop 
wurde kürzlich vom 11. Polizeirevier 
in Bremen unterrichtet, man habe 
seinen vor wenigen Tagen gestoh- 
lenen Opel-Kapitän sichergestellt und 
bäte darum, ihn abzuholen. Als der 
Fabrikant auf dem Polizeirevier er- 
schien, konnte er den Wagen nicht 
ohne weiteres in Empfang nehmen, 
sondern muhte — gegen Quittung — 
192 Mark „Finderlohn” zahlen. 


UNFAIR. Bei der Budapester Europa- 
meisterschaft im Tischtennis schlug die 
Engländerin Ann Haydon im Gemisch- 
ten Doppel einen Ball so kräftig ab, 
dafß ihr der Büstenhalter rif; und sie 
gezwungen war, ohne dieses Klei- 
dungsstück weiterzuspielen. Im An- 
schluß erklärte ihr Gegner, der 
Tscheche Stipek: „Es ist kein Wunder, 
daß wir verloren haben. Meine Kon- 
zentration war dahin. Ich finde es 
einfach unfair, uns mit solchen Metho- 
den zu verwirren.” 


SUSS. Der Verlag Editions Gallimar 
in Paris erhielt zusammen mit einem 
Manuskript einen Karton Nougat. Der 
Lektor Raymond Quenera schrieb 
daraufhin folgenden Brief an den 


“Schloß Ragley Hall steht ein Schild 


ternsehnuppen 


Einsender: „Ihr Nougat is! ausge. 
zeichnet, wir haben es angenommen, 
Ihr Manuskript ist bedeutend weni. 
ger gut, wir schicken es Ihnen de. 
halb zurück. Bitte schicken Sie in Zu. 
kunft nur noch Nougat.” 


opA-FRE:)DEN. 
ater der Fürs 
lärte zur Gebt 
Ibert Aloxand 
on Mon«coO, \ 
mächtig 'angeı 
leinen Jungen 


DEUTLICH. Aus einer Anzeige in 
„Darmstädter Echo" vom i5. Mär: 
„...Jugendl. Kostüme, Woll-Leinen 
Rock mit Gehfalte, 139,—" und die 
gleiche Anzeige am gleichen Tage 
im „Darmstädter Tagblatt”: „...iu. 
gendliche Kostüme, Woll-Leinen, 
Rock mit Aschfalte, 139,—." 


ATOMDEBATT 
FABULIERKUNST, Ortschaft | 
Der wegen Mor-MEhot nach ei 
verdacht de 
Norweger ThorenfEwendung von 
Hedin verlangte vn@@halb des G 
der Kriminalpolizei @@ortspolizist wi 
Oslo, sein Geständnis selbst zu schre- ich genau au! 
ben, „da mir die Formulierungen der@® ses Verbots zu 
Polizei zu allgemein gehalten sind 
und keinerlei persönliche Note au 
weisen.” 


SCHAMHAFT. In dem englische 


mit folgender Erklärung: „Die Bilder 
im Uniformraum stellen dar Nr. | 
den Admiral Sir George Seymour 
Nr. 2 stellt dar Sir George Berkeley, 
und Nr. 3 den belgischen König; letr- 
teres Gemälde befindet sich dorl 
nur, damit. ein grofjes Loch in der 
Tapete verdeckt wird.” 


HAUPTGEWIN 
Jahr arbeitslo 
Zeichner W. 
(Oklahoma, | 
private Lotte 
Hauptgewinn 
Herr Sorrells 
pflichtet, dem 
rie ein Jahr | 
beit zu verri 
und Moral 
ist", Das Los 


ORDNUNG. Par- 
graph 8 der soeben 
von der Düsseldor- 
fer Stadtverwaltung 
erlassenen Dieni 
ordnung für das Toilettenpersonal in 
den städtischen Gebäuden: „Den 
Wartepersonal ist streng untersagl 
Besuch (Familienangehörige ode 
Bekannte) in den Toilettenräumen 
empfangen oder ihren Aufenthal 
dort zu dulden.” 


SPORTSFREUNDE. Aus dem Polize 
bericht der Stadt Mannheim vom} 
April 1958: „Mit einem Glasschneide 
öffnete während der Nacht in Die 
den Schaukasten eines Sportsescält 
und stahl 11 Sporthosen und 11 Ir 
kots. Die Polizei wird nun dar Kurze Zeit 

achten, welche Fuhballmann:chaft Speisek 
der nächsten Zeit neu eing.=kleid lesen: „Fris 
wird.” fussische Ar 

beeren.” 


SCHICKS AL. 
Braunbären 
Bösartickeit 


KAVALIER AM STEUER. Der eheme 

lige britische Verteidigungsininiste‘ STRENGE | 
Emanuel Shinwell, fiel jetzt bei w. Merkblatt < 
Führerscheinprüfung durch. ofez Osnabrück | 
wurde ihm als Begründung mitgele" ‚Ill. Aufzäh 
„Mangel an Höflichkeit gegenüb® Unterlagen: 
anderen Fahrern.” fen der ehe 
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opA-FREIDEN. John B. Kelly, der 
ater der Fürstin von Monaco, er- 
lärte zur Geburt seines Enkelkindes 
Ibert Al:xandre Louis Philipe, Prinz 
on Mon«:co, völlig ungerührt: „Ein 


leinen Jungen.” 


bot nach einstimmigem Beschluß 
strengstens den Besitz und die An- 
wendung von Atombomben inner- 
halb des Gemeindebereichs. Der 
Ortspolizist wurde beauftragt, pein- 
lich genau auf die Durchführung die- 
ses Verbots zu achten. 


Jahr arbeitslos ist, kam der 32jährige 
Zeichner W. G, Sorrells aus Tulsa 
(Oklahoma, USA) auf die Idee, eine 
private Lotterie durchzuführen; als 
Hauptgewinn winkt dem Sieger — 
Herr Sorrells selbst. Er hat sich ver- _ 
pflichtet, dem Gewinner seiner Lotte- 
rie ein Jahr lang kostenlos jede Ar- 
beit zu verrichten, „die mit Gesetz 
und Moral in Einklang zu bringen . 
ist", Das Los kostet 10 Dollar. 


SCHICKSAL. In Halle muhten zwei 
Braunbären des Zirkus Renz wegen 
Bösarligkeit erschossen werden. 
Kurze Zeit später konnte man auf 
der Speisekarte einer HO-Gaststätte 
lesen: „Frischer Bärenschinken auf 


fussische Art mit Pilzen oder Preisel- 
eeren.” 


STRENGE BRAUCHE. Aus einem 
Merkblatt des Kreiswehrersatzamtes 
Osnabrück I für Bundeswehrsoldaten: 
en Aufzählung der zu erbringenden 
wierlagen: . Beglaubigte Abschrif- 
en der ehelichen Kinder (zweifach).” 


Muttertag, Muttertag — 
nimmt der Mutti | 


manche Plag! 


Schenk der Mutti was Nettes, 
Schönes, Praktisches, Modernes — 
Schenk Deiner Mutti 

was aus PERLON®! 


Hast Du schon nachgesehen, 
wieviel Du für den Muttertag 
gespart hast? 

Also kreuze an, 

was Du hast: 


Kinderkleid aus PERLON 


Geheim! 
Dürfen nur die Kinder lesen! 


dann wird sie sich bestimmt über einen 
schönen PERLON-Topfreiniger freuen 
(in Rot, Gelb, Grün, Blau oder Schwarz). 


Hast Du 
50 Pfennig 


Hast Du 
1.— DM 


ist ein PERLON-Teesieb sicher das Richtige. 
Denn das ist ganz leicht sauber zu halten. 
(Oder ein Spülbürstchen aus PERLON, 
oder eine PERLON-Wäscheleine, 


oder eine PERLON-Haarbürste.) 


Hast Du 
3.— DM 


‘dann kannst Du der Mutti eine Polsterbürste 
mit PERLON-Borsten schenken. 

Die sind große Klasse. 

(Oder einen PERLON-Handbesen, 

oder eine PERLON-Badebürste, 

oder eine PERLON-Strumpftasche 

für 6-12 Paar PERLON-Strümpfe, 

oder ein PERLON-Einkaufsnetz.) 


Hast Du 
5.— DM 


das wäre natürlich prima; denn dann wird 

Dir die nette Verkäuferin eine wunderschöne 
Einkaufstasche aus PERLON zeigen. 

Das tut sie gern. . 

Oder Du schenkst Mutti PERLON-Strümpfe. 
Du mußt aber vorher nachsehen, 

welche Strumpfgröße Mutti hat. 


PERLON-Einkaufstasche 


bezaubert 


® Registrierte Warenzeichen des PERLON-Warenzeichen- 
verbandes e.V.,Frankfurt a.M.,Liebigstraße 61 


Noch eins: 

Mit keinem darüber sprechen. 
Das muß eine 

Überraschung werden. 
Höchstens den Vati 

kannst Du mal fragen, 

ob er nicht ein bißchen 

zu Deinem Muttertag- 
Geschenk beisteuern möchte. 
Das tut der Vati bestimmt. 
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Ein Haus baut das andere... %% 


Tatsachenbericht, der viel sagt: 
- Bei Pforzheim, 7. 2.1958, 17 Uhr. Lange 
Reihen von Autos mahlen sich durch den 
Niefen Schnee, der seit morgens fällt. Ein 
Lastwagen rutscht vorn in den Graben, 
stellt sich quer und sperrt die Straße, 


- Einen Abschleppwagen her! Aber 
- Wann wird der kommen? Nach zwei 
- Stunden oder nach zwölf Stunden, wann? 
Kurzentschlossen packen die nächsten 
Männer selber zu. Und, siehe da - es 
 _gehtl Was einer allein nie geschafft hätte, 
....würde bald getan, weil alle halfen ... 


Wielewollen eineigenesHausbauen, 
5° doch wie viele werden dieser Aufgabe 
% ebenso hilflos gegenüberstehen wie der 
= Fahrer da oben seinem Mißgeschick! 


Dabei braucht keiner werweißwie 
- lange zu warten. Denn keiner, derbauen 
will, steht allein. Unzählige haben ds 
Ziel. Und jeder einzelne -ja,alle 
können es bald erreichen, wenn siesich 
miteinander verbünden, um sich gegen: 
seitig zu helfen. In der Bausparkasse 
Schwäbisch Hall! Da legen nämlich ale 
ihr Spargeld in einen großen Topf. Daraus 
wird einem nach dem anderen geholfen, 
_ „sein Haus zu finanzieren. Wer sein Haus 

‘ ‚hat und keine Miete mehr bezahlt, kann 
* - mehr in den Topf tun und dem nächsten 

; wieder helfen, schneller zu bauen - und 
„50 baut ein Haus das andere”! | 


Hinzu kommt noch, daß der Staat 
‚allen Leuten, die regelmäßigsparen,wel 
‘sie bauen möchten, damit hilft, er 
„= ihre Steuern beträchtlich senkt. Oder dl 
er ihnen als Wohnungsbauprämie eine 
„ erkleckliche Summe schenkt - die bis zu 
35 Prozent dessen betragen kann, was 
‚sie im Laufe des Jahres zurücklegen. 


 Jeder,der irgendwann einmalbaven 
will, sollte sich möglichst frühzeitig be- 
raten lassen - und zwar individuelllJede 
Volksbank und Raiffeisenkasse, jedeSpar: 
und Darlehnskasse und natürlich erst 
recht alle Mitarbeiter der Bausparkasse 
Schwäbisch Hall sind jederzeit gern 
bereit, Auskunft zu erteilen. 


Haus Sutor in Bad Homburg 
Im Sommer 1957 erbaut mit Hilfe 
der Bausparkasse Schwäbisch Hall 


Baukosten ca. 50000 Mark 


i, Gegenseitige Hilfe beim Wohnungsbau - ein Weg in die glückliche Zukunft! 


N 


SCHWABISCH HALL 


AKTIENGESELLSCHAFT 


Die Bausparkasse der Volksbanken und 


Raiffeisenkassen 


Vera Tschechowa 


die Tochter der Ada und Enkeltoch- 
ter der Olga Tschechowa, hat na. h 
ihren Rollen im ‚Arzt von Stalingrc' 
und „‚Noch minderjährig“ hier ei.'e 
schöne Aufgabe gefunden, die me'r 
von ihr fordert, als ihre gute Figur 
zu zeigen. Der kleine Marietto st 
ein begabtes italienisches Filmkind. 
Vittorio de Sica ist-insechsversch >- 
denen Gestalten - der liebe Gott 


Dor 


erscheint an jedem Mittwoch im 
Verlag Henri Nannen GmbH 


Hamburg 1, Curienstr. 1, Pressehaus, 
Telefon 322891, Nachtnummer 32 05 28 
oder 325331, Fernschreiber 021 1183 


Chefredakteur: Henri Nannen 
z.Z. verreist 
Stellvertreter: Karl Beckmeier 
Chef vom Dienst: Kurt Bacmeister 


Redaktion: Nick H. Barkow, Günter 
Dahl, Joachim Heldt, Dr. Gerd Hennen- 
hofer, Hans Herlin, Michael Horbach, 
Franz Kliebhan, Henry Kolarz, Erhard 
Kortmann, Wolfgang Löhde, Hans- 
Joachim Ludwig, Hans Nogly, Rolf 
Oertel, Günter Radtke, Wolfgang 
Schraps, Eberhard Seeliger, Hans 
Wehrle, Kurt Wolber 


Ständige Sternreporter: Hannes Betz- 
ler, Georg Brock, Rolf Gillhausen, 
Gerd Heidemann, Hans Fischer 


Berliner Redaktion: 


Hannes Dahlberg, Berlin-Halensee, 
Kurfürstendamm 71, Telefon 97 44 54 


Süddeutsche Redaktion: 
Ernst Grossar, München 2; Arcostr. 5. 


Telefon 55 53 63 
Fernschreiber München 05 23204 


Hannoversche Redaktion: 


Lothar Wiedemann, Hannover. 
Friedenstraße 9, Telefon 2 61 36 


Frankfurter Redaktion: 


Bruno Waske, Frankfurt am Main, 
Duisbergstraße 3, Telefon 55 40 ?4 


Südwestdeutsche Redaktion: 


Reinhard Überall, Stuttgart-S, 
Hohenstaufenstr. 19, Telefon 70 83 93 


Ausländische Redaktionen: 
Wien: Dr. Ernst Brauner, Wien VII, 
Lindengasse 48, Telefon 44 46 76, Fern- 

schreiber 01/1162 


Rom: Klaus Rühle, Rom, Via Monte 
Tomatico 4, Telefon 89 82 45 


Mailand: Dr. Mario Peloncini, Mai- 
land, Via Kramer 32, Telefon 20 34 78 


Paris: Edmond Lutrand, Paris 
15, rue de 
Telefon DAN 90-94 


London: Peter G. Wichmann, lLoncon 

SW 10, 19, Redcliffe Square, Teleton 

FRE mantle 2298, Telegramme: 
feature London 


New York: Yvonne Spiegelberg, : 549 
Lexington Avenue, New York 28, N Y 
Telefon: SAcramento 2—7700 


Anzeigen und Vertrieb: Henri Nan''en 
GmbH, Hamburg 1, Curienstraße 1 
(Pressehaus), Tel. 32 28 91. Anzeig:n- 
preis nach Tarif, Liste 19 vom 1 4. 
1958. Alle Zahlungen auf das Ko to 


des Verlages beim Bankhaus Brin k-, 


mann, Wirtz & Co., Hamburg 1, o«et 
Postscheck Hamburg 84 80. Preis «=$ 
Einzelheftes 0,50 DM, bei Lieferung 
frei Haus zuzüglich ortsüblicher v- 
stellgebühr (Ausgabe B monati'ch 
1,62 DM zuzüglich Zustellgeld, nur Tr 
Buchhändler), Monatsabonnement 
2,16 DM zuzüglich Zustellgeld. "e- 
stellungen nehmen sämtliche Pcst- 
anstalten, Zeitschriftenhandlungen 
sowie der Verlag entgegen. Der 
Stern darf nur mit ausdrücklicher Ge- 
nehmigung des Verlages in Le©®- 
zirkeln geführt werden. 
Satz: Gruner Druck GmbH., 
Hamburg 1, Curienstr. 1 
(Pressehaus). Tiefdruck: 
Gruner & Sohn, Itzehoe in 
Holst. Printed in Germany. 


Der Ster 
Spendens 
Herz-Luns 
Lawine d 


bes kü 

Lungen 
republik gek 
Sicher aber i 
jener Krankh 
überstehen 
30000 Kindı 
und der in 
Leben erlieg 
in der Herz 
Dank dafür 
kannten Sp« 
seinen Bericl 
sehen mit se 
Notstand di 
gewiesen h« 
und ihn gib! 
trägt der Si 
beschuldigt, 
Mitteln für 
noch nicht « 
Amtes sei, | 
sie, die uns 
den deutsd 
erhält man 


4 
IE ABEL | 
| 
ER 


celtoch- 
lingrod‘ 
ier 
ie me'ır 
te Figur 
ietto st 
Imkind. 
ersch' =- 
be Gott 


roch im 
GmbH 


»ssehaus, 
er 32.0528 
021 1183 


lannen 


meier 
cmeister 


Günter 
d Hennen- 
Horbach, 
tz, Erhard 
e, Hans- 
giy, Rolf 
Wolfgang 
er, Hans 
13 

ınes Betz- 
llhausen, 
Fischer 


alensee, 
n 97 44 54 
on: 

Arcostr. 5. 


)5 23204 
ion: 


ınover, 
261 36 


LH 

m Main, 
| 55 40 24 
ktion: 


gart-S, 
n 708393 


Wien VIl, 
16 76, Fern- 


ia Monte 
82 45 

cini, Mai- 
20 34 78 


Vie, 
.Germain, 


n, London 
, Teleton 
nme: 


berg, :549 
'k 28, N Y 
—7700 


ariNansen 
nstraße 1 
Anzeig:n- 
vom 1 4. 
das Ko: to 


us Brink-, 


rg 1, oder 
Preis ces 
Lieferung 
licher Zu- 
monati'ch 
Id, nur !ür 
jonnement 
geld. 
iche Pcost- 
andlungen 
Der 
licher Ge- 
in Lese- 


Der Stern hat mit seiner 
Spendensammlung für eine 
Herz-Lungen-Maschine eine 
Lawine der Hilfe ausgelöst 


b es künftig vier oder mehr Herz- 

Lungen-Maschinen in der Bundes- 
tepublik geben wird, steht noch dahin. 
Sicher aber ist, daß die deutschen Ärzte 
jener Krankheit nicht mehr hilflos gegen- 
überstehen werden, an der bei uns 
30000 Kinder und Jugendliche leiden 
und der in jeder Woche zwölf junge 
Leben erliegen: dem angeborenen Loch 
in der Herzkammer-Scheidewand. Der 
Dank dafür gebührt den vielen unbe- 
kannten Spendern, die der Stern mit 
seinen Berichten und das Deutsche Fern- 
sehen mit seinen Sendungen auf diesen 
Notstand der deutschen Medizin hin- 
gewiesen hatten. Den Undank aber — 
und ihn gibt es seltsamerweise auch — 
trägt der Stern mit Gleichmut. Er wird 
beschuldigt, sich vorlaut und mit falschen 
Mitteln für eine Sache einzusetzen, die 
noch nicht geklärt und die nicht seines 
Amtes sei. Auf die Frage aber, warum 
sie, die uns anklagen, nicht schon längst 
den deutschen Ärzten geholfen haben, 
erhält man freilich nie eine Antwort. 


Ehe Prof. Dr.John W.Kirklin von Prof. Dr. Franz Niedner, 
Reiches Amerika der Mayo-Klinik in Rochester Armes Deutschland ? Vorstand der chirurgi- 
kürzlich beim deutschen Chirurgenkongreß in München sprach, schen Klinik der städtischen Krankenanstalten Ulm, öffnete dem 
nannte ihn dessen Präsident,Prof.Bauer, ‚„‚denbestenHerzchirurgen Stern und dem Fernsehen die Türen seines Operationssaales — trotz 
an der besten Klinik mit der größten Erfahrung“. Die vonKirklinver--_ mancher Bedenken. Er sah aber keine andere Möglichkeit, als auf 

besserte Herz-Lungen-Maschine bewährte sich bisher in 390. diese Weise gegen den Notstand zu protestieren, daß in der Bundes- 
Operationen. Eine davon heilte Christ! Kälberer aus Ötlingen republik keinGeld füreineHerz-Lungen-Maschine aufzutreiben war 


s 
a 7 | 
% 
. 
; 
; 
x 


Tabu für die Kamera 


müsse der Operationssaal sein — das 
wurde Prof. Niedner und dem Stern in 
der Presse vorgehalten. Daß weltbe- 
kannte Meister der Chirurgie anders 
darüber denken, beweist unser Foio 
rechts. Hier wird ein Fernsehfilm von 
einer Herzoperation in der Klinik 
des Prof. Crafoord in Stockholm auf- 
genommen. Prof. Crafoord (oben) 
hat selbst eine Herz-Lungen-Maschine 
konstruiert. Er sprach 1952 auf dem 
deutschen Chirurgenkongreß und war 
auch 1958 wieder zu einem Vortrag 
eingeladen, obwohl er häufig Bildbe- 
richte über seine Arbeit gestattet hatte 


DaseingespielteTeam 


der Ärzte fehle in den deutschen 
Operationssälen - so behaupten die 
Gegner der Sammelaktion des Stern -, 
und insofern seien Herz-Lungen- 
Maschinen für unsere Kliniken wert- 
los. Selbst wenn dies zutreffe, wäre 
es erst recht ein Grund, die Apparate 
zu kaufen, damit sich unsere Ärzte 
damit vertraut machen können. Tat- 
sächlich aber gibt es diese Teams, zum 
Beispiel in der Klinik des Prof. Derra 
in Düsseldorf und bei Prof. Niedner in 
Ulm, die sich ebenso wie einige ihrer 
Assistenten im Gebrauch der amerika- 
nischen Herz-Lungen-Maschine bereits 
ausreichende Übung erworben haben, 
und zwar in Kirklins Mayo-Klinik 


Das kühnste 
Unterfangen 


der ganzenMedizin‘nannte 
der Präsident der deutschen 
Gesellschaft für Chirurgie, 
Prof.Karl Heinz Bauer, Hei- 
delberg, auf dem deutschen 
Chirurgenkongreß die Me- 
thode, durch eine Herz-Lun- 
gen-Maschine einen künst- 
lichen Kreislauf im Körper 
des Patienten zu schaffen 
und das kranke Herz wäh- 
rend der Operation stillzu- 
legen. Prof. Bauer hatte die 
Diskussion über das künst- 


liche Herz zum zentralen Thema des Kongresses gemacht, damit die 
deutschen Chirurgen erkennen, „bis wohin die andern vorgedrungen 
sind“. Ihre Aufgabe — so sagt er — sei nun, „dort anzufangen und 
selber mitzukonstruieren‘‘. Er wies darauf hin, daß von 8 Maschinen 
in Deutschland sieben nur für Tierversuche eingesetzt werden konnten 
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Hundert Kranke 
sind vornotiert 


für eine Herzoperation in 
der Klinik des Prof. Ernst 
Derra in Düsseldorf. Vor 
anderthalb Jahren wollte er 
eine Kirklinsche Herz-Lun- 
gen-Maschine kaufen, aber 
niemand gab ihm das Geld 
dazu. Drei seiner Assisten- 
tensindbereits an derMayo- 
Klinik ausgebildet. Die hun- 
dert vorgemerkten Kranken 
sind nur die dringlichsten 
Fälle, die keinen Aufschub 
mehr gestatten. Prof. Derra 


bekommt nun seine Maschine; der Arbeitsminister von Nordrhein- 
Westfalen hat ihm 220000 Mark gegeben. Seitdem der Stern die 
r und Behörden bereit, 
etwas zu tun. Für München stiftete die Arbeitsgemeinschaft der 
Mittel- und Großbetriebe des Einzelhandels eine Maschine 


Öffentlichkeit alarmierte, sind auch 


im künstlichen 
Winterschlaf 


sieht der japanische Pro- 
fessor Ishikawa eineweitere 
Möglichkeit, Herzoperatio- 
nen länger als sieben Minu- 
ten auszudehnen. Noch ist 
seine Methode auf Tierver- 
suche beschränkt. Es gelang 
ihm zwar, das Herz eines 
Hundes 240 Minuten lang 
stillzulegen und das Tier 
dann wieder zum Leben zu 
erwecken, nachdem er die 
Temperatur des Tieres bis 
auf 20 Grad, das Gehirn bis 


auf 10 Grad abgekühlt hatte. Aber jedes zweite Versuchs! 
bedrohten Kinder können nicht 
einige. Jahre warten, bis dieses Verfahren genügend 
dann vielleicht brauchbar ist. Die Herz-Lungen-, 
vorläufig noch der einzige Weg, der sie am 


dabei. Die vom Herztod 


Die er: 
Operat 


mit einer 
Maschine 
Deutschlan 
der Chirurg 
in Marbuı 
Rudolf Zer 
sind es nı 
Patientin ı 
zweite 
an Komplil 
Tage nach 


- 
3 
\ 
mt, 
Be h eine besse 
Be t und eine Stiftu 
ür sie lange List 
ration be 
rechts) fi 


Die Aufrufe des Stern haben 
das Gewissen wachgerüttelt 


und Wut über eine Gesellschaft, 
die sich Luxusbauten und Raketen 
leistet, spendeten wir eine Herz- 
Lungen-Maschinefüreinenochnicht 
bestimmte Klinik“, sagte Ludwig 
Rosenberg als Vertreter des Bundes- 
vorstandes des Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes unserem Reporter. 
Der Bericht über die Herzoperation 
inder Ulmer Klinik hatte die führen- 
den Männer des DGB in Düsseldorf 
spontan überzeugt, daß es nötig ist, 
schnell und großzügig zu handeln 


Die Nächstenliebe 


gab dem Pfarrer Erwin Brandes im 
württembergischen Dorf Ötlingen 
die Mittel, um die neunjährige 
Christl Kälberer zur Operation in 
dieMayo-Klinik schicken zukönnen. 
Christl ist jetzt gesund, aber bei 
Pfarrer Brandes liegen Hilferufe für 
weitere kranke Kinder. Wiederum 
sammelt er, mit dem Stern zusam- 
men, aber diesmal ist sein Ziel 
eine Herz-Lungen-Maschine für 
Professor Niedner. Auch das Landes- 
parlament in Stuttgart soll helfen 


Es ist ein Irrtum 


wenn man annimmt, daß ich gegen 
den Kauf von Herz-Lungen-Ma- 
schinen bin“, sagte die Ärztin Dr. 
Viktoria Steinbiss, Bundestagsab- 
geordnete und Vorsitzende des Bun- 
destag h für gesundheit- 
liche Volksbelehrung, zu unserem 
Berichterstatter. ‚„„Geld darf keine 
Rolle spielen, wenn Menschenleben 
gerettet werden können. Dies muB 
als Ergänzung zu einer Zeitungs- 
meldung noch nachgetragen wer- 
den, die meine Ansichten zu die- 
sem Problem wiedergegeben hat!“ 


Die ersten 
Operationen 


mit einer Herz-Lungen- 

hine machte in 

Deutschland der Leiter 

chirurgischen Klinik 

in Marburg, Prof. Dr. 

Rudolf Zenker. Bis jetzt 

Sind es nur zwei. Eine 

ntin wurde geheilt. 

zweite Patient starb 

@n Komplikationen einige 

Tage noch der Operation. 

Falls Prof. Zenker eine 

Berufung nach München 

irbt Immt, wird ihm dort 
ze. ger eine bessere Maschine zur Verfügung stehen, deren Kauf durch 
erforscht “ine Stiftung gesichert ist. Die großen Kliniken haben auch schon 
ee ist für sie lange Listen derjenigen Kinder zusammengestellt, deren Ope- 
Tod vorbeifüt besonders dringlich ist. Die Voruntersuchungen (Bild 
'echts) für die spätere Behandlung werden laufend gemacht 
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In Brüssel zeigt die Welt, in der 
leben, ihr Sonntagsgesicht 


Bericht von Gerd Hennenhofer und Rolf Gillhausen 


m sprühenden Licht eines gigantischen Feverwerks 

stand am Eröffnungstag der Weltausstellung das 

Atomium — Symbol unsererZeit, großartig und be- 
drückend zugleich. Rings um das Wahrzeichen mit 
den schimmernden Kugeln und den abertausend 
tlackernden Lichtern haben 53 Nationen ihre Pa- 
villons aufgebaut, in denen sie „die Bilanz der 
Welt für eine menschliche Welt” ziehen. So lautet 
das Motto der Ausstellung. Dreiundfünfzig Länder 
zeigen der Welt, wie sie leben, was sie geleistet 
haben, wie sie die Zukunft erträumen. Und jedes 
Land auf seine Weise: kühn oder bieder in der 
Architektur, geistreich, elegant oder auch trocken 
und ernst in der Ausstattung der Hallen. Diese Welt- 
ausstellung ist eine Olympiade der Einfälle, und in 
jedem Einfall steckt Optimismus. Natürlich: Die Welt 
wird noch nicht besser, well 53 Länder sagen, sie 
sei gut. Aber die Völker, deren Pavillons hier 
beisammenstehen, lernen sich besser kennen 
und kommen, vielleicht, einander auch näher. 


Die königliche Familie 
(vorn zweiter von links) während der Eröffnungsfeierlichkeiten durch 
das Ausstellungsgelände. Links neben Baudouin Prinz Albert, rechts ab- 
gewandt die kleine Prinzessin Marie-Christine, daneben ihre Mutter 


Prinzessin Liliane, Exkönig Leopold und dessen Mutter, Königin Elisabeth 
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Ball des eingm 


König Baudouin gab seinen ersten Hofknd das 


s war das größte gesellschaft- 

liche Ereignis in Belgien seit 

Kriegsende. Sechstausend Gäste 

waren geladen, darunter zwanzig 

Prinzen und Prinzessinnen. Insgesamt 

vierundzwanzig Jahre lang hatte es 

in Brüssel keinen Hofball gegeben. 

Sieben der festlosen Jahre fallen in 

die Regierungszeit Baudouins, des 

Stillen. Nur die Weltausstellung ver- 

anlaßte jetzt den jungen König, zu 

sich auf sein Schloß zu bitten. Denn 

in Belgien geben sich die Länder der 

Erde ein Rendezvous — und in 

Belgien regiert er. König Baudouin 

mußte sich in Glanz und Pracht zei- 

gen. Seine Vorbehalte den Men- 

schen gegenüber schien er abgelegt 

zu haben, als er den Thronsaal be- 

trat. Er war in froher Stimmung. Die 

Gästemasse, befrackt und dekolle- 

fiert, gab ihm respektvoll den Weg 

frei. Als aber Baudouin die hollän- 

dische Kronprinzessin Beatrix zum 

ersten Tanz aufforderte, verwandelte 

sich mit einem Schlage die Achtung 

apa Flankiert von hohen Offizieren, in der Uniform eines er Tragi 3 Age Trägers in rücksi a. 

So kam Baudouin Was lose Neugier. Sie drängten auf ihn 
Rang und Namen in Europa hat, war zugegen. Aber für die Gäste war Baudouin nicht nur zu und keilten ihn ein. Verwirrt und 
königlicher Gastgeber — für sie war er in erster Linie eine tragische Erscheinung, die man um eine bittere Erfahrung reicher, ver- 
hier zum ersten Male zu Gesicht bekam und beobachten konnte. Zwei Tage vorher hatte lie König Baudouin kurz nach Mitter- 
der 27jährige König die größte Schau unserer Zeit erörfnet, die Brüsseler Weltausstellung nacht den Ball und zog sich zurück. 
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namen Herzens 


| Hofbınd das Fest endete für ihn mit Enttäuschung 


H Gespannte Stille herrschte 

Eine Verlobung — keine Verlobung? 
König Baudouin zwischen seiner Stiefmutter, der Prinzessin Rethy, und Beatrix Platz genommen 
hatte. In Brüssel glaubte man, Baudouin werde seine Verlobung bekanntgeben. In der zweiten Stuhl- 
reihe vermutete man die Zukünftige: Isabella oder Diane von Frankreich (v. I. n. r.), Marie 


des Neiges von Bourbon-Parma oder Maria Gabriella von Italien. Aber die Verlobung blieb aus 


Kein Tanz ohne Beatrix Die holländische Kronprinzessin war die am meisten be- 

gehrte Tanzpartnerin des Abends. Mit König Baudouin 
zusammen hatte sie den Ball eröffnet, der von neun Uhr abends bis um zwei Uhr nachts unter den 
schönsten Kronleuchtern der Welt hin- und herwogte. Während die Thronerbin in Ruhe tanzen konnte, 
entstand jedesmal ein neuer Auflauf, wenn Baudouin seinen Fuß aufs Parkett setzte. Dreimal machte 
er den Versuch — zuletzt mit Prinzessin Birgitte von Schweden — dann gab er es endgültig auf 


Lachende Zaungäste: Sie rechneten mit König Baudouins Verlobung 
N NER 


Im russischen Pavillon de spuwni« den ersten und beherrschenden Piarz. 


Unten der Behälter, in dem die Hündin Laika in den Welt- 
raum geschossen wurde. An der Decke hängt das Modell des Sputnik I, ganz hinten eine Leninstatue. 
Der Pavillon gleicht einem überladenen Großkaufhaus, in dem vom Krimsekt über hoffnungslos un- 
moderne Textilien bis zur schwersten Werkzeugmaschine alles gezeigt wird, was die UdSSR produziert 


Der moderne Mensch’? 
Dieses Bild hängt in der Vatikanhalle. Der 
Mensch ist als Roboter dargestellt. Der Kopf ist 
eine Rechenmaschine, das Herz ein Eisschrank 


Krone und Zepter, goldene Schalen und Becher, 


Andenken 


auf der Weltausstellung an 
allen Enden und Ecken kau- 
fen, aber - die Preise! Das 
Modell des Atomiums als 
Briefbeschwerer, das die 
belgische Hosteß hier in 
der Hand hält, kostet zum 
Beispiel 1140 Franken, das 
sind rund 100 Mark. Der 
Bierbecher kostet 12 Mark, 
das Halstuch rund 16 Mark. 
Nun ist natürlich niemand 
gezwungen, teure Anden- 
ken zu kaufen. Aber man 
kann nicht umhin, zu woh- 
nen, zu essen und Eintritts- 
gelder zu bezahlen. Für ein 
einigermaßen gutes Hotel- 
zimmer - es gibt fast nur 
Zweibettenzimmer - wer- 
den 50 bis 100 Mark ver- 
langt. Die Tagesgedecke im 
Restaurant des deutschen 
Pavillons kosten 13 bis 16 
Mark. In anderen Pavillons 
ist es noch teurer. Für die 
Eintrittskarte zur Aus- 
stellung muß man 2,50 DM 
zahlen. Die Liftfahrt in-die 
höchste Kugel des Ato- 
miums kostet 5,50 Mark 


Der bezauberndste Pavillon der Weltausstellung ist ohne Zweifel der britische. Die Eingangs- präsentieren die Engländer in dieser Halle den Besuchern aus aller Welt die Reichsinsignien, 


halle ist wie das Gewölbe eines gotischen Domes gestaltet. Getaucht in magisches blaues Licht, Zeugen einer großen Vergangenheit 
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Die größte Attraktion im „Viertel der Attraktionen‘, dem Rummelplatz der Weltaus- 
stellung, sind die ‚American Walter Follies’. Hier tanzt ein New Yorker Ballett einen 


rasanten Boogie Woogie. Auch Charlie Rivel und Söhne gehör 
diesem Platz steht auch die größte Achterbahn der Welt. Sie kommt aus Deutschland 


en zum Programm. Auf 


Und dann heginnt der mer 


Mit ausgezeichneten Schaubildern über britische Erfindungen durch- 
ce tten, da steht man plötzlich vor dem verspielten Modell eines 

'hlosses. Und nun zeigen die Engländer mit viel Witz, daß ihr 
wichtigster Gruggsatz immer noch heißt: „„Mein Haus ist meine Burg“ 


Musik wird ausgestellt ösıer- 


reichern tatsächlich 
ausgezeichnet gelungen. Sie haben kurzerhand die Wiener Musik- 
akademie in ihren Pavillon verlegt. Hier übt Professor Baum- 
gartner mit Meisterschülern seiner Akademie ein Mozart-Terzett, 
und die zahlreichen Besucher hinter der Glaswand sind fasziniert 


N i der Welt steht auf der 
Die modernste Kirche se zen sur der 
ließ sie bauen. Man hat das Gebäude mit dem durchhängenden 
Holzdach schon viel bewitzelt. Doch erst beim Betreten der Kirche 
ist der Sinn dieser Konstruktion offensichtlich. Im Innenraum zwin- 
gen alle Linien und Flächen zur Konzentration auf den Hochaltar 
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Internationale 
Extraklasse 


»MILD« 


Auf großer Fläche... 
Statistiken und Sprüche — so werden hier im 


deutschen Pavillon die Besucher geiangweil 


Olympiade der 
Langeweile 


Leider ist mit diesem Wort der 
deutsche Pavillon gemeint. Was 
hier vom „Leben und von der 
Arbeit in Deutschland” gezeigt 
wird, ist kaum geeignet, die Be- 
sucher aus aller Welt zu fesseln. 
Zwar ist das äußere Bild der acht 
quadratischen, vitrinenartigen 
Glashütten noch reizvoll, und der 
Zugang zum’ Pavillon ist sogar 
originell: Eine einseitig aufge- 
hängte Holzbrücke, die allein 
von einem 52 Meter hohen Stahl- 
pfeiler getragen wird (rechts). 
Aber im Innern herrscht Lange- 
weile. Da sind komplizierte Kar- 
ten über das Problem der Flur- 
bereinigung, endlose Statistiken 
über den Stand der Erziehung, 
Schaubilder zum Thema „Soziale 
Sicherheit”? — die Aufzählung 
lohnt nicht. Die Welt will den Po- 
villon eines Landes sehen, das 
sich nach einem verlorenen Krieg 
mit unendlicher Mühe wieder 
hochgebracht hat. Statt dessen 
sieht sie ein einfallsloses Sam- 
melsurium von Ausstellungs- 
stücken. Deutschland hat seine 
Chance in Brüssel verpahf. 
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besperrt sind u. der > 
en Treppen, 
durch Metallrohre zu 
nen Kugeln des Atomiums führen. 
Denn drei der oberen Kugeln dür- 
fen nicht belegt werden, weil die 
Statiker sonst um die Stabili- 
tät des Baues bangen müssen 


Der Ingenieurbau 


der Belgier gehört zu den archi- 
tektonischen Sensationen der Welt- 
ausstellung. Ein 80 Meter langer 
Betonpfeiler, an dem noch eine 
Laufbrücke hängt, hält als Gegen- 
@ewicht einen gewölbten Raum, 
der später als Konferenzsaal be- 
utzt werden soll. Der Bau steht 
drei eng zusammenge- _. 
großen 


Betonfüßen 


5 der Welt haben die Amerikaner neben ihrem Pavillon 
Das erste Rundum-Kino verfahren die Leinwand von 
360 Grad elfmal unterteilt. Elf Projektoren, die in den Leisten zwischen den Leinwandteilen ver- 
steckt angebracht sind, werfen je einen Bildausschnitt auf den gegenüberliegenden Leinwandsektor 


Ein Mißklang 


lichen Wettstreit der Völker 
ist dieses Bild, das die Sowjets 
in ihrer Kunstausstellung zei- 
gen. Ein stiernackiger deut- 
scher Offizier steht mit der 
Gerte vor einer Partisanin, 
deren Sohn im Hintergrund 
gerade abgeführt wird. Die 
Welt wird gewiß nicht mensch- 
licher, wenn man Ressenti- 
ments und Haßgefühle aus ii 
einer Vergangenheit wachruft, . 
deren endliche Überwindung 
sich gerade in Brüssel alle Na- 
tionen zum Ziel gesetzt haben 


kann die „Atomuhr“, die im 
Schweizer Pavillon ausgestellt 
wird, höchstens drei Sekunden 
falsch gehen. Sie ist die kompli- 
zierteste, aber auch genaueste 
Uhr der Welt. „Die Zeit, ein 
Schweizer Wertbegriff‘, wird 
in der Uhrenabteilung des Pa- 
villons stolz verkündet. In der 
Abteilung Verkehr steht ein 
großer Granitblock, an dem 
Hämmer hängen. Die Besucher 
klopfen, staunen über die Härte 
und lesen dann: „In diesen Gra- 
nit schnitten die Schweizer ihre 

und Bahnanlagen“ 
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Ein Gespenst unter Wasser. Mit diesen Zwei-Mann-Torpedos bekämpften 1941 Spezialkomman- 
dos der italienischen Kriegsmarine die Engländer im Mittelmeer. (Ob die Darstellung authentisch 
ist, wird sich erweisen, wenn die Marinearchive ihre Geheimnisse preisgeben.) Es gelingt dem da- 


STERN 


maligen Leutnant Crabb zusammen mit einem Kameraden, die Italiener unter Wasser zu überfallen 
und den Torpedo zu erbeuten (Bild rechts). Im Verlauf des Films erlebt der Kinobesucher, wie Crabb nun 
seinerseits ein „‚Froschmänner‘‘-Kommando aufstellt und den Italienern empfindliche Verluste beibringt 
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in Uniform 


Die Engländer verfilmten die Taten ihres verschwundenen Tauchers Grabh 


D: Mann, dem hier ein Denkmal 
aus Zelluloid gesetzt wird, trübte 
im April 1956 das englisch-russische 
Verhältnis. Er beschäftigte das Par- 
lament, brachte die Opposition in 
Erregung und erhitzte das Gemüt des 
Mannes auf der Straße. Seinetwegen 
gab Englands Ministerpräsident offi- 
zielle Erklärungen ab. Das alles ge- 
schah, als dieser Mann - der „Frosch- 
mann” und Taucher Lionel Crabb — 
bereits tot war. Er verschwand am 
19. April 1956 im Kriegshafen Ports- 
mouth morgens um sieben Uhr aus 
einem Hotel und wurde erst ein Jahr 
später von Fischern, die seinen Leich- 
nam ohne Kopf und ohne Hände im 
Wasser treiben sahen, gefunden. Am 
19. April lag der sowjetische Kreuzer 
„Ordchonikidse” in Portsmouth vor 
Anker. Er hatte Bulganin und Chru- 
schtschew zu ihrem Staatsbesuch nach 
England gebracht. 

Dieses sowjetische Kriegsschiff galt 
als das modernste der Roten Marine. 


Frau Crabb im Leben (links) und im Film 
(rechts, dargestellt von Dawn Addams). Als 
Crabb ein Jahr nach seinem Verschwinden ver- 
stümmelt und halbverwest aufgefunden wurde, 
war seine Frau nicht imstande, ihn zu identifi- 
zieren. Die britische Admiralität indessen tat es 


Interessierte sich jemand für Einzel- 
heiten dieses Kreuzers? Hatte jemand 
Commander Crabb in die Tiefe ge- 
schickt, um diese Einzelheiten auszu- 
kundschaften? Die Sowjets behaupte- 
ten, am 19. April einen Taucher an 
der Schiffswand beobachtet zu ha- 
ben. Sie waren verschnupft. Die eng- 
lische Regierung tat peinlich berührt 
und entschuldigte sich in Moskau. 
Die Geheimdienste hüben und drü- 
ben schwiegen. Sie werden die wah- 
ren Zusammenhänge gekannt haben. 
Commander Crabb war ein toter 
Mann. Als er noch lebte und ein 


junger Leutnant war, machte er 1941 
während des Krieges in der Strahe 
von Gibraltar der italienischen Flotte 
als „Froschmann” zu schaffen. Seine 
Taten werden jetzt in dem Film „Der 
schweigende Feind” verherrlicht. Nur 
diese Taten aus dem Jahre 1941. 


Der echte und der Film-Crabb. so sah er aus 
(rechtes Bild), der Commander und Held der Unterwasser- 
kämpfe des Krieges. Dies ist die letzte Aufnahme von 
Crabb, ehe er im Hafen von Portsmouth verschwand. — 


Sein Held überlebte den Krieg, nicht 
jedoch den Frieden. Das allerdings be- 
kommt derKinobesucher nicht zu sehen. 
Dabei hätten ihn bestimmt die son- 
derbaren Ereignisse des 19. April 1956 
im Hafen von Portsmouth viel mehr 
interessiert als die aus dem Jahre 1941. 


u überfallen Die Episode, die der Film zum Thema hat, liegt fünfzehn 
ie Crabb nun Jahre zurück und spielt 1941. Der Schauspieler Laurence 
ste beibringt 


Harvey ist der Froschmann Crabb auf der Leinwand (oben) 
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Die hessische Landesbibliothek in Darmstadt 
hatte seit Wochen einen „Dieb vom Dienst”. 
Immer wieder stahl er Geld aus den in der 
Garderobe abgehängten Mänteln. Ein gerisse- 
ner Bursche, der sich nicht erwischen lieh. Da 
versteckte die Kriminalpolizei eine Fernseh- 
kamera in einem Aktenordner in der Garderobe. 
Ein Beamter setzte sich im Keller vor den Bild- 
schirm. Vier Stunden später war der Dieb ge- 
takt. Das Auge des Gesetzes wird in Zukunft 
durch ein weiteres Auge unterstützt werden. Für 
faule Kunden nahen gottlob schlechte Zeiten. 


4 
» 


Fahndung 1958. im Keller der Landesbi- 
bliothek sitzt der Kripobeamte vor dem Empfangs- 
gerät. Auf dem Bildschirm hat er den Garde- 
robenständer mit Mänteln vor sich, den „‚Arbeits- 
platz‘ des bisher vergeblich gesuchten Taschen- 
diebes. jetzt sieht er,wie ein Mann an die Mäntel 
herantritt, sie abtastet und in die Taschen greift. 
Das ist er! Der Beamte stürmt nach oben und 
nimmt den völlig Überraschten fest. Der versucht 
zu leugnen, sieht aber ein, daß es zwecklos ist 


Das gleiche Bild, noch einmal vergrößert. 
Man erkennt deutlich den Mann mit Schnurr- 
bart zwischen den Mänteln. Als er verhaftet 
wird, findet die Polizei in dem 63jährigen einen 
alten Kunden, gegen den bereits ein umfang- 


In Darmstadt wurde ein Taschendieh mit Hilte einer Fernsehkamera überführt 


Mit dieser Kamera wurdedie 
Szene gefilmt. Die Kamera ist nur 
20 cm lang, 10 cm breit und 18 
cm hoch und arbeitet mit einer 
Elektronenröhre völlig geräuschlos. 


Gut getarnt in einem Ordner 
wartet die Kamera auf den Täter. 
Er kam, stahl und wurde erwischt. - 
Hauptkommissar Keck, der Chef 
der Darmstädter Kriminalpolizei, 


reiches Betrugsverfahren läuft. - In Deutschland Auch bei normalen Lichtverhält- hofft, dieseMethode der Verfolgun 
war dies einer der ersten Versuche, Täter nissen liefert sie klare Bilder. Preis vonÜbeltätern auch in anderen Fäl- 
mit einer Fernsehkamera zu überführen len erfolgreich anwenden zu können 


der ganzen Anlage: 10000 DM 
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in einem Ordner 
ra auf den Täter. 
'wurde erwischt.- 
Keck, der Chef 
Kriminalpolizei, 
de der Verfolgung 
ıch in anderen Fäl- 
wenden zu können 
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Von einem seltenen Fall berichtete das 
„Bamberger Volksblatt” 


Eine 89jährige Rentnerin erstattete bei der Bamberger 
Polizei die seltene Anzeige, daß ihr in der letzten 
Nacht vom Nachttischehen die obere Zahnprothese 
im Wert von 200 DM gestohlen worden sei. 


Wenn wirklich jemand diesen sonderbaren Diebstahl 
begangen haben sollte, so ist eigentlich nicht recht 
vorzustellen, was er mit diesem doch wirklich aus- 
gesprochen individuellen Gegenstand anfangen wollte, 


; 


[77 
Ad 


GGG denn es ist kauim anzunehmen, daß dem Einbrecher 
4 das Gebiß passen wird. So könnte man glauben, daß 

es sich eher um einen dummen Schabernack handel. 7/7 


Schobernack hin, Schabernack her — Leidtragende ist die alte Oma, die jetzt mit oochten 
Augen im stillen Kämmerlein sitzt und über die Schlechtigkeit der Welt nachdenkt. Ob jener gewissen- 
/ lose Dieb es vielleicht auf Omas Renten-Nachzahlung abgesehen hatte, und — weil er das Geld 
DH: nicht fand — aus Rache, Wut und Enttäuschung ihr Gebiß „mitgehen‘ ließ? Wie dem auch sei, auf jeden Fall war es 
eine bodenlose Gemeinheit, für die Oma aber ein schwerer Schlag. Nun wird sie tief in den Sparstrumpf greifen 
und ihren Notgroschen anbrechen müssen, denn ein gutes neues Gebiß kostet immerhin etwa 200 DM. Von 
ihrer Ortskrankenkasse kann die Oma kaum Hilfe erwarten, denn diese ist selber durch die „Asiatische” krank 
geworden und auf staatliche Zuschüsse angewiesen. 


„Haftpflicht”’ für künstliche Gebisse? 

Das wäre zweifellos die idealste Sicherung gegen Diebstahl und anderweitige Verluste, denn ein guthaftendes 
künstliches Gebiß bietet fast die gleiche Sicherheit wie ein natürliches. Aber es wäre höchst undemokratisch, 

5 Millionen deutsche Zahnprothesenträger gesetzlich zu zwingen, ihr Gebiß mit einem bekannten 

Haftmittel zu befestigen. 


Sicherheit für alle Zahnprothesenträger 
bietet nach wie vor die patentierte Kukident-Hafl-Creme. 3 Tupfer auf die Gebißplatte reichen aus, um das künstliche 
Gebiß den ganzen Tag über so fest zu halten, daß man unbesorgt sprechen, lachen, singen, husten, 

niesen, ja sogar Apfel, Brötchen und zähes Fleisch essen kann — wie mit natürlichen Zähnen. 
Zugegeben, es klingt etwas unglaublich. Aber Sie können sich sofort von der unwahrscheinlichen Haftwirkung überzeugen, indem 
Sie sich in Ihrer Apotheke oder Drogerie eine Probetube zu 1 DM kaufen. Wie viele andere Gebißträger, werden auch Sie zunächst über- 
rascht, dann aber hell begeistert sein! Selbst bei schwierigen Kieferverhältnissen brauchen Sie nicht zu verzagen, weil durch 
die zusätzliche Anwendung von Kukident-Hafl-Pulver auch das lockerste Gebiß einen absolut festen und sicheren Halt bekommt. 
Sie erhalten die Kukident-Hufl-Creme auch in einer großen Tube mit dem zweieinhalbfachen Inhalt für 1.80 DM. 


Das Kukident-Hofl-Pulver in der praktischen Blechstreudose kostet 1.50 DM. 
Wie reinigen Sie Ihr künstliches Gebiß? 
Hoffentlich nicht mit Wasser und Bürste, denn das wäre primitiv und wirkungslos, zugleich aber auch geführlich, weil schon manches 


„schlüpfrige” Gebiß aus der Hand glitt und — „am Boden zerstört” wurde. Was aber noch schlimmer ist: jegliches Bürsten führt zu einer Aufrauhung 
des empfindlichen Prothesenmoteriols und damit zu einer Minderung des natürlichen Haftvermögens. Die Folge ist dann ein im Munde hin und her taumelndes 
Wackel-Gebiß, das jeden Gesprächspartner zumindest verwirrt, vielfach sogar belustigt, was nicht gerade angenehm sein mag. Störend wirkt auch der 
Mundgeruch, der sich aus der Fäulnis winziger Speisereste ergibt, die sich festsetzen. 


| Millionen machen es besser! 
Vor allem aber viel einfacher und hygienischer: Sie kaufen sich für 1.50 DM eine Packung -— die große Packung kostet 2.50 DM — des vielgerühmten 
Kukident-Reinigungs-Pulvers. Ein Kaffeelöffel hiervon in einem halbvollen Glas Wasser verrührt, ergibt die zahnfleischfarbene Kukident-Lösung 

mit der verblüffenden Intensivwirkung, die Sie auch zur Reinigung von Ringen, Armbändern und anderem Schmuck verwenden können. 

Da hinein legen Sie über Nacht Ihre unansehnlich gewordene Zahnprothese. Am nächsten Morgen werden Sie überrascht sein. Vor Ihnen liegt ein strahlend 
> sauberes und frisches Gebiß. Die Verfärbungen sind wie von Zauberhand verschwunden, und aus dem rosafarbenen Material schimmern Ihre Zähne 
wie Perlen. Noch mehr: sogar die Bakterien wurden vernichtet. Ihr Gebiß ist jetzt wie neu -- - peinlich sauber, geruchfrei und bakterienfrei — und Ihr 

Atem ist köstlich rein und frisch wie nie zuvor. 

Und alles das vollbrachte Kukident ohne Arbeit, ohne Mühe — völlig selbsttätig! Dabei kostet eine regelmäßige Kukident-Pflege nicht mehr als die Zahn- 

pastapflege natürlicher Zähne —- also nur wenige Pfennige am Tag. 


Generalvertretungen: Österreich: Sanopharm GmbH., Wien 111/49, Marokkanergasse 22. Luxemburg: 
Emile Welter, Luxemburg, Dicksstraße 11. Saarland: Fritz Bentz, Tombräken 2, Lebacher Straße 51. Schweiz: Medinca, Zug 1, Postfach 


KUKIROL-FABRIK KURT KRISP K.G., WEINHEIM (BERGSTR.) 
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AGFA Photos sind: 


gestochen scharf 


rtrichtig 


belichtungssicher 


tonwe 


beliebig zu vergrößern 


Was jeder vom wirklich panchromatischen Film fordern 
muß: die absolute Tonwertrichtigkeit. Alle Farben der Natur 
gibtder Agfa Film so hell oder dunkel wieder, wie es 
ihnen zukommt. Ja — Agfa Schwarz -Weiß-Filme 
denken gleichsam farbig. Die Folge: Photos, die gefallen, 
Photos, die in jeder Weise „stimmen”. Deshalb ist es gut, 
wenn Sie beim Photohändler mit aller Bestimmtheit einen 


Agfa Film verlangen. 


Der Film, der es jedem leichtmacht... 
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| Agfa Filme sind immer gleichmäßig gut 


TAUSEND JAHRE WIE EIN TAG 


Professor Oberth erklärte den Leuten vom 
Film dos Modell seiner Mondrakete. Fritz Lang 
blickte ihn dabei durch sein Monokel durch- 
dringend an. Gerda Maurus hörte aufmerk- 
sam zu. Und Willy Fritsch lächelte hin und 
wieder sein berühmtes Willy-Fritsch-Lächeln, 
obwohl die Kamera nicht auf ihn gerichtet war 


ZEICHNUNG: RADTKE 


heit ergriffen. Man spricht von 

Postraketen, Passagierraketen, 
Lastraketen, Fernraketen. Das ist in den 
zwanziger Jahren. Ausgelöst hat diesen 
Rummel ein schmales, unschuldiges Büch- 
lein von einem gewissen. Hermann 
Oberih, „Die Rakete zu den Planeten- 
räumen". Man glaubt, dab schon in 
Kürze die ersten Menschen zum Mond 
fliegen werden, nachdem man vorher 
jahrzehntelang spöttisch lächelnd die 
Pioniere der Weltraumfahrt zu ohnmäch- 
liger Resignation verdammt hat. Der 
Film greift nach dem lukrativen Thema. 
Regisseur Fritz Lang dreht in Berlin 
Die Frau im Mond”. Sachverständiger 
Berater: Professor Hermann Oberth. 


D er Raketentaumel hat die Mensch- 


ediasch hatte damals 20 000 

Einwohner, davon waren etwa 

6000Siebenbürgen-Deutsche.Sie 
hatten ihre eigene Schule, das Stefan- 
Ludwig-Roth-Gymnasium, ein vierstök- 
kiges Gebäude mit hellem Verpuiz, 
rotem Satteldach und Rundbogenfen- 
stern. Weingärten gaben der mittel- 
alterlichen Stadt ein freundliches, mildes 
Gesicht, und die Siebenbürger nannten 
Mediasch „unsere heiterste Stadt”. Es 
roch nach Wein, Sonne und Erde. Es 
roch nach alten, holzgetäfelten Wänden 
in alten niedrigen Weinstuben, und die 
Leute von Mediasch waren sicher, der 
Herrgott hätte die Stadt mit einem 


"Lächeln erschaffen. Auf dem roten Sat- 


teldach der Schule war eine kleine Stern- 


warte mit drei Fernrohren, und man 
konnte nachts von dort aus die Ge- 
stirne betrachten oder die Liebes- 
pärchen zwischen den Weinstöcken. _ 

Das war die kleine, heitere Welt, in 
der Hermann Oberth seit kurzem lebte. 
Die Schulbehörde hatte ihn von Schäss- 
burg nach hier versetzt. Er war zufrieden 
mit dem Wechsel, und die Leute von 
Mediasch waren zufrieden mit dem 
neuen Lehrer, den sie als eine Mischung 
zwischen einer Berühmtheit und einem 
liebenswerten Original betrachteten. Es 
konnte passieren, dab der Hausmeister 
des Gymnasiums so gegen Mitternacht 
vom Stammtisch in der Weinstube auf- 
stand und grinsend verkündete, nun 
werde er mal den Oberth, den Komi- 


/ 


schen, befreien. Die Leute von Mediasch 
lächelten dann mit guimütigem Spott in 
den Augen, und der Hausmeister machte 
sich auf den Weg. Schon von weitem 
hörte er dann, wie einer drinnen in der 
Schule mit Fäusten und Fühen gegen 
die Tür trommelte, zornige Geräusche, 
unter die sich halberstickte Flüche misch- 
ten. Es war immer dasselbe: Der Haus- 
meister machte abends die Runde, 

hörte nichts, sah nichts, die Schule 
schien leer, und der Pedell ver- 
schloß, wie es seine Pflicht war, 
das Gebäude. Und doch war er 
sicher, da irgendwo in einem 
stillen Winkel des vierstöckigen 
Hauses der Physiklehrer Oberih 
übriggeblieben war, arbeitete, 


. 
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'Raketenkunde für jedermann 


Von Dipl.-Ing. Heinz Gartmann 


1923 veröffentlichte Hermann Oberth sein erstes Buch. Es hieh „Die 
Rakete zu den Planetenräumen”, denn für Oberth war die Rakete 
keine Walfe, sondern ein Mittel für die Weltraumfahrt. Seine Kriti- 
ker höhnten: „Dieser Oberth ist kein ernst zu nehmender Mann, 
sondern ein Phantast!" Aber in Wirklichkeit hatte Oberth mit seinem 
Werk die Grundlagen der Raketentechnik geschaffen. Später nannte 
man ihn deshalb „den großen alten Mann der Raketentechnik”. 


„Die Frau im Mond“ 
hieß der Film, den Fritz Lang 
1928 in Berlin drehte. Er 
hatte einen Blick inOberths 
Buch geworfen und daraus 
die Lehre gezogen: Der Film 
braucht einen wissenschaft- 
lichenBerater,unddieserBe- 


rater muß Professor Oberth . 


sein.OberthsHauptaufgabe 
war der Bau eines Raum- 
schiff-Modells: Oben in der 
Spitze befand sich der Fall- 
schirm fürdieLandung nach 
der Rückkehr, darunter die 
Kabine für die Reisenden. 
Den meisten Platz bean- 
spruchten die Treibstoff- 
behälterund Triebwerke der 
beiden „Stufen“. Was in 
dem Modell fast wie eine 
Flaschenbatterie aussieht, 
stellt in Wirklichkeit die 
zahllosen Brennkammern 
der Rak triebwerke dar 
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Die „Ufa-Rakete“ 
dagegen hatte nichts - mit 
der Filmhandlung zu tun. 
Sie diente zwei recht un- 
terschiedlichen Aufgaben: 
Oberth, seine Mitarbeiter 
Nebel und Scherschewsky 
und seine Freunde vom Ver- 
ein für Raumschiffahrt be- 
trachteten sie als Versuchs- 
objekt, die Werbeabteilung 
der Ufa dagegen als zug- 
kräftige Reklame. Nebel 
reduzierte den ursprünglich 
viel zu großen Entwurf auf 
eine Rakete für nur 16 Liter 
Treibstoffe (Flüssigsauer- 
stoff und Benzin oder Me- 
than). Sie hatte manche 
Ähnlichkeit mitderspäteren 
V2, war aber natürlich viel 
kleiner. Der Start sollte im 
Spätherbst 1929 im Ostsee- 
bad Horst erfolgen. Oberth 
rechnete mit 40 km Höhe. 
Aber die Zeit reichte nicht, 
die Rakete wurde nicht fer- 
tig, die Vorführung mußte 
abgeblasen werden. Trotz- 
dem hatten die ersten Ra- 
ketenpioniere eine Menge 
gelernt, die Rakete wurde 
vom Verein für Raumschiff- 
fahrt übernommen — und 
die ersten Schritte von der 
verlachten Idee zur Ver- 
wirklichung der Weltraum- 
fahrt konnten gewagt wer- 
den. Auf unserem Foto: 
Ingenieur Klaus Riedel, 
ein Freund Wernher von 
Brauns, mit der Ufa-Rakete 


. 


rechnete, experimentierfe und Ort und Zeit 
darüber vergessen hatte, und der Haus- 
meister ergab sich in, sein Schicksal, ging 
gemächlich vom Stammtisch aus noch ein- 
mal zur Schule zurück, grinste über das 
Trommelfeuer gegen die Tür, dachte kopf- 
schüftelnd, daß er, na bitte, wieder mal 
recht gehabt hätte, und schloß auf. 

„Sie, Herr Professor?" Das waren die 
Worte, mit denen er den Befreiten regel- 
mähig begrüßte. 

Der andere rieb sich die mihhandelten 
Fäuste, machte verstörte Augen, fragte, 
wie spät es denn sei, sein Magen knurrte 
von wegen vergessenem Abendbrot, die 
Ärmel waren weihgepudert von Kreide, der 
Hut sa schief, und die Knöpfe der Jacke 
waren in der falschen Reihenfolge ge- 
schlossen. 

“ „Sie müssen mir immer sagen, in welcher 
Klasse Sie stecken, Herr Professor — —” 


Aber der Hausmeister wuhte schon, daf 


seine Bitte für die Katz’ sein würde. 


Oberth blinzelte hilflos, sagte ja, ja und 
stakte in die Nacht hinein, die Steingasse 
hinunter, und hatte schon längst wieder ver- 
gessen, dal er eben noch eingesperrt gew 
sen war. 


Manchmal drangen Nachrichten nach 
Mediasch, daß in der übrigen Welt die 
Raketen-Seuche ausgebrochen sei, und die 
Leute in der kleinen Stadt nickten wichtig 
und sagten, da könne man mal sehen, was 
ihr Professor für ein Kerl sei, denn, nicht 
wahr, er sei es ja gewesen, der den ganzen 
Wirbel ausgelöst hätte. 

„Raketen-Antrieb”, „Rückstoß-Motoren”: 
Das war zur großen Mode geworden. Mein 
Gott, daf; man noch nicht früher darauf ge- 
kommen’ war! Was heift hier Weltraum! 
Warum soll man's nicht auch auf der Erde 
verwenden, das herrliche Rückstoß-Prinzip! 
In New York befestigte einer ein paar Pul- 
verraketen an einem Brett, bestellte die 
Wochenschau, alle marschierten zu einem 
See am Rand der Stadt. Es war Winter, der 
See war zugefroren. Der Raketen-Mann 
schnallte sich Schlittschuhe an. Auf den 
Rücken hängte er sich wie einen Rucksack 
das Brett mit den Raketen-Treibsätzen. Er 
sprach ein paar feierliche Worte zur Presse, 
erwähnte Oberth, erklärte. wie der Rück- 
stof funktioniert. „Ich werde so schnell übers 
Eis getrieben werden, wie kein Mensch zu- 
vor!” Hinten hing ihm eine Zündschnur her- 
unter, ein fadendünner Schweif, mit dem er 
für die Wochenschau wedelte. Ein Streich- 
holz. Ein Flämmchen. Die Zündschnur 
bronrte, die Flamme verkürzte zischend 
den Schweif. Die Kameras surrten. Und spä- 
ter sah ein grinsendes Publikum in den 
Kinos, wie die Raketen: am Rücken des 
Kühnen explodierten. Jawohl, das Prinzip 
war richtig. Es war stärker als der Schlitt- 
schuh-Mensch. Die Riemen, die das Brett 
auf dem Rücken hielten, rissen. Dem Manne 
jagte es die Schlittschuhe mit Schwung nach 
vorn und in dia Höhe. Sekundenlang 
schwebte er. Das Brett mit den zischenden 
Raketen glitt seinen Rücken abwärts. Der 
Mann fiel, landete genau dann auf dem 
Eis, als das Raketenbreit unterm Gesäh war. 
Der Mann: überschlug sich, das Brett raste 
zischend im Zickzack davon. Der Mann 
sprang auf, hüpfend und gestikulierend. Der 
ganze Hintern stand in Flammen, und die 
Leute in den Kinos wieherten vor Lachen, 
und sie sohen, wie die New Yorker Presse- 
verfreter ins Wochenschaubild stürmten, sich 
Arme voll Schnee vom Eissee griffen und 
den vom Rückstoßprinzip überwältigten 
Schlittschuhläufer löschten. 

Rückstoß, das war etwas Großartiges! Im 
Madison Square Garden startete ein Rad- 
rennfahrer mit einem Raketenrad. Ergebnis: 


ein zerstörtes Fahrrad, drei leichtverletzte - 


Reporter. In Prag baute einer ein Raketen- 
boot, fuhr damit auf der Moldau, Irgend 
etwas funktionierte nicht, das Boot drehte 
sich immer im Kreise. Aber im Prinzip, saq- 
ten die Leute, im Prinzip, nicht wahr, wäre 
ja offenbar etwas dran an der Sache. In 
Rüsselsheim baute Opel nach einer Idee 
von Max Valier ein Raketen-Auto, und Fritz 
von Opel, Großindustrieller und Sportsmann 
in einem, machte eine große Schau auf der 
Avus in Berlin, raste mit 230 Stundenkilo- 
metern Geschwindigkeit über die Renn- 
strecke. Der Wagen hatte kurze Stummel 
von Tragflächen — oder besser „Nieder- 
drück-Flächen”, denn sie waren so ein- 
gestellt, daß die über sie gleitende Luft- 
strömung den Wagen am Boden halten 


sollte. Kurfürstendamm-Kavaliere, Manne- 


quins, Damen der halben und der großen 
Welt, Prominente, Presse, Rundfunk, Auto- 
fanatiker und Renn-Enthusiosten erschienen 
zur großen Raketen-Reklame-Schau auf der 
Avus und waren beeindruckt. Fritz von Opel 
schrieb am nächsten Tag in der „Berliner 
Zeitung": 

„Ich trete auf das Zündpedal. Hinter mir 


heult es auf und wirft mich vorwärts. Es ist 


wie eine Erlösung. Ich trete noch mal, nod 
mal und — es packt mich wie eine Wut _ 
zum viertenmal. Seitwärts verschwinde! 
alles. Ich sehe nur noch das große Band de, 
Bahn vor mir. Ich trete schnell noch vier. 
mal, fahre nun mit acht Raketen. Die ße. 
schleunigung ist ein Rausch. Ich überlege 
nicht mehr, die Wirklichkeit verschwindet, 
ich handle nur noch im Unterbewuf;tsein, 
hinter mir das Rasen der ungebändigten 
Kraft... Die Geschwindigkeit muh; sehr 
hoch sein. Ich kann den Wagen kaum hal. 
ten. Vor mir wird die Bahn enger und 
enger... Ich fühle, dal der Wagen vom 


„schwimmt. Die Flächen sind nicht genau auf 


Druck gestellt. Ich werde nach rechts an ein 
Auto herangeftragen, steuvere gegen und 
schieße nach links, komme entsetzlich ins 
Schleudern. Bin ich verloren? Ich bin nur 
noch Gefühl der Hände!” 


Die Raketen-Seuche hatte die Menschen 
erfaßt. Ein Berliner Tabakfabrikant brachte 
Zigaretten „Marke Rakete” mit Goldmund- 
stück heraus. Im Urlaub in Bayern sangen 
die Städter die modischen Schnadahüpfeln, 
die im Fremdenverkehrsprospekt des Eib- 
see-Hotels abgedruckt waren: „Man fährt 
ins Gebirge, man reist an die See, bald 
fliegt man zum Monde, weil's hier net so 
— — holladrio...” Und Strophe 
zwei: „Die Reise im Raumschiff gefällt uns 
gar sehr, man schwebt wie ein Enge! in der 
Kabine umher, .."” Und hintendran kam 
wieder .Holladrio”, die Leute schunkelten 
dazu und meinten, daß alles hätte man 
eirem Professor Oberth — „oder so ähn- 
lich war der Name, wissen Sie nicht, gnü' 
Frau?” — zu verdanken. Und in der „Bres- 


lauer Zeitung” stand das Gedicht: 


„Man fährt nach Paris — Konstantinopel 
ein Stündchen mit Raketen-Opel. Kaum daf; 
es von Berlin nur wegging, ist man in Nan- 
king oder Peking...” 


Auf der Wasserkuppe in der Rhön, dem 
Segelfliegerparadies, startete Friedrich Sta- 
mer mit dem Segelflugzeug „Ente”, in das 
zwei Pulverraketen eingebaut waren. Er lieh 
sich erst, wie üblich beim Segelflug, mit 
einem Gummiseil in die Luft schleudern, 
dann zündete er die Raketen. Er flocı und 
landete ohne Zwischenfall. Beim zweiten 
Start kam es zur Explosion, das Flugzeug 
geriet in Brand. Der Pilot drückte es in den 
Sturzflug, und der Fahrtwind brachte die 
Flammen zum Erlöschen. Stamer landete 
heil, aber vorerst hatte man auf der Was- 
serkuppe genug ‚vom Fliegen mit Raketen. 


In Berlin kam das Gerücht auf, Hermann 
Oberih, der Raketenprofessor, entwerfe zur 
Zeit eine Fernrakete, die im Postdienst zwi- 
schen Europa und Amerika eingesetzt wer- 
den solle. Dazu gab der amerikanische Bot- 
schafter in Deutschland, Shurman, in der 
Presse eine offizielle Erklärung ab: 

„Da Professor Oberth die Absicht hat, in 
absehbarer Zeit bis zur Fernpostrakete zu 
gelangen, und da ferner die Möglichkeit, 
in einer halben Stunde Post von hier nad 
den Vereinigten Staaten .zu schießen, im 
Vordergrunde des Interesses steht, so will 
ich darauf aufmerksam machen, daoh; die 
amerikanische Regierung in allererster Linie 
darauf bestehen wird. dab das Leben und 
das Eigentum amerikanischer Bürger auf 
keinen Fall durch die Landung einer Rakete 
auf amerikanischem Boden gefährdei wer- 
den darf. Auf jeden Fall würde, wenn Pro- 
fessor Oberth so weit ist, die Berliner Bot- 
schaft das State Department in Washing- 
ton per Kabel benachrichtigen. Von dort 
cous würde die Angelegenheit sofor! dem 
Prösidenten Hoover vorgelegt werden, und 
die Folge würde sein, daf in kürzester Frisi 
ein Kabinettsrat einberufen würde. Erst die- 
ser Rat würde dann über die Vorbedingun- 
gen der Erlaubniserteilung für Protessor 
Oberth zu entscheiden haben. Des brennen- 
den Interesses der Vereinigten Staaten und 
der weitestgehenden Förderung durch die 
Regierung dürfte Professor Oberth sicher 
sein... 


Dieser Art waren die Nachrichten, Be- 


. richte und Gerüchte, die nach Siebenbür- 


gen drangen, und die Leute von Mediash 
wiegten halb mihßtrauisch, halb anerkennend 
die Köpfe, besahen sich ihr zerstreutes Wun- 
dertier von Professor, wenn er geisiesab- 
wesend durch die Straßen ging, und am 


‚besten gefielen ihnen die Raketen-Reime 


aus der „Breslauer Zeitung”. Strophe zwei: 
„Kaum daf das Ding fängt an zu schnurrn, 
flitzt man vorüber am Saturn. Zur Jungfrau 
schnellt ihr hin, zur schlanken. und kommt 
auf andere Gedanken..." 


Oberth stieg aus dem Zug. Die Luft war 
voller Gerüche, die ihn wie ein Schlag tro- 
fen: Lokomotivdampf, Kohlenstaub, Warte 
saalbier, und er rümpfte die Nase, hielt den 
Koffergriff fester umklammert und scho 
sich durch Lärm und Gedränge, zZ 
Würstchen-Rufe, Zeitungsgeschrei, 
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Jamaika — Trauminsel im Karibischen Meer. Im Passatwind 
unter Palmen, am weißen Korallenstrand ruhte Columbus nach 
abenteuerlicher Fahrt. Auch die großen Segelschiffe des Reeders 
Johann Jakob AsTOR ankerten einst hier im königlich britischen 
Port Royal... Internationale Gesellschaftskreise schätzen seit 
langem den Winteraufenthalt in Montago Bay, die Strandbars und 
Segelregatten, Polo, Golf, die Jagd auf Tiefseefische. Von weither 
kommen die Fahrtenyachten, kreuzen draußen und entsenden 
Tender durch die Brandung, mit Frauen im großen Abendkleid, 
Männern im festlichen Schwarz-Weiß: man begibt sich zur Abend- 
party in „Sunset Lodge”, zum Calypso im Mondscheinam Meer... 
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Einen atemberaubenden Reklamefeldzug startete Fritz von Opel für sein Werk, als er in Rüsselsheim 
und später auf der Berliner Avus Raketenwagen zeigte, die in seiner Fabrik gebaut waren. Auf der Avus setzte sich 
Opel am 23. Mai 1928 selbst an das Steuer seines „„Rak 2°. Nach der Fahrt gratulierte ihm der kahlköpfige Kon- 
strukteur der Raketenwagen, Ingenieur Max Valier aus Bozen (rechts). Die 24 Raketen des Wesermünder Feuerwerk- 
spezialisten Friedrich Sander hatten dem Wagen eine Geschwindigkeit von 230 Kilometern in der Stunde verliehen 


grübungsküsse,  Willkommensgeschnatter, 
Ellbogenpüffe und Hühneraugengetrete. Es 
herrschte Hasten und Eilen und Hallo-Taxi 
und Hallo-Gepäckträger, und er dachte, 
Berlin ist genauso, wie ich’s in Büchern ge- 
lesen habe. 

Er lief durch die Straßen. Irgendwo oben 
vermutete er den Nachthimmel, doch die 
Lichtreklamen, die Schaufenster, die Auto- 
scheinwerfer versperrten die Aussicht. 
Dann entschloß er sich, doch eine Taxe zu 


Sicher und stabil wie Pfeile flogen Raketen, 
die der Osnabrücker Ingenieur Reinhold Tiling im 
April 1931 aufsteigen ließ. Im Durchschnitt er- 
reichten sie eine Höhe von drei Kilometern. Vier 
lange Flossen sorgten für die Stabilisierung beim 
Flug. Am Gißfelpunkt klappten automatisch zwei 
Tragflächen heraus, die in einer Spiralenbahn die 
Raketen zum Erdboden zurückgleiten ließen 


ı DER STERN 


nehmen, wenn es auch Sünde am Geld- 
beutel war. 

„Zum Hotel ‚Russischer Hof‘, bitte...“ 

Als sie ankamen und der Chauffeur den 
Koffer ins Hotel tragen wollte, sagte 
Oberth: „Nein, danke.” Und der Chauf- 
feur sagte etwas über Trinkgelder und 
über Leute aus der Provinz. Eine Drehtür 
ist ein Problem für einen Mann mit einem 
Koffer, aber Oberth löste es und landete 
mit Schwung in der Halle, und die Leute 


Mit einer glühenden Zigarette brachte 
der Berliner Flugmodellbauer Wilhelm Richter 
1928 einen Baumwollfaden zum Glimmen, der 
schließlich die Feuerwerksrakete seiner „Ente“ 
zündete. Dieses etwa armlange Fluggestell wurde 
von zwei Tragflächen in der Luft gehalten, die 
größere Fläche lag über der Rakete. Das Modell 
fliegt also auf unserem Bild von rechts nach links 


blickten erschrocken auf. Der Mann hinter 
dem Receptionsschalter hob die Augen- 
brauven. Ein Kristallüster leuchtefe herab 
auf weinroten Plüsch. Im Lift verschwand 
ein tiefdekolletierter Damenrücken. Die 
silbrige Kugel für Aschbecherinhalt und 
Stummel und Papierschnitzel blitzte, und 
was herumsaf in den Sesseln, war vornehm, 
gähnte hinter Fingerspitzen und raschelte 


- mit Zeitungen. 


„Hier soll ein Zimmer für mich reserviert 
sein”, murmelte Oberth. 

„Ihr Name, bitte?" 

„Oberth, Hermann Oberth....” - 

Der Mann hinter dem Receptionsschalter 
lieh rasch die Augenbrauen sinken. Er war 
geübt, sich blitzschnell erfreut zu zeigen. 

„Herr Professor Oberth! Herzlich will- 
kommen in Berlin — Es ist uns eine Ehre 
— Eine ‘Ehre ist es uns...” 

Die Hotelrechnung dieses Mannes, der 
seinen Koffergriff so fest hielt, würde die 
geldstrotzende Ufa-Filmgesellschaft zahlen. 
Dieser Mann, dem der verbeulte Hut schief 
auf dem Kopf salz — nicht schief auf einem 
Ohr, nein, sozusagen in sich’ schief, ein 
bißchen quer, die Seitenpartie fast über 
der Stirn — dieser Mann war Gast der Ufa, 
der konnte es sich leisten, mit einer Dreh- 
tür nicht fertig zu werden, und auf den 
Hutsitz kam es auch nicht an. Der 
Empfangschef lächelte beglückt, säuselte, 
dienerte und nahm den Zimmerschlüssel 
vom Haken, als wär's der kostbarste Schlüs- 
sel der Welt. 

„Wir freuen uns, Sie unsern Gast nen- 
nen zu dürfen, Herr Professor! Darf ich fra- 
gen, ob Sie eine gute Reise gehabt haben? 
Ihren Koffer, bitte... Page, den Koffer des 
Herrn! Ihr Zimmer ist bereit, Herr Professor! 
Selbstverständlich ist Ihr Zimmer bereit... “ 


im Lift roch es nach Parfüm und Zigaret- 
ten. Das Zimmer, in das ihn der Page führte, 
hatte ein bequemes Bett, zuwenig Bügel 
im Kleiderschrank und einen umgestülpten 
Topf im Nachtschränkchen. Als Oberth im 
Nachthemd war, klopfte es, und ein Boy 
brachte einen Umschlag. 

„Das ist schon heute früh für Sie abge- 
geben worden, Herr Professor... Herr 
Filmregisseur Fritz Lang hat es abgeben 
lassen...“ 

Der Boy sprach das Wort „Filmregisseur“ 
aus mit Andacht und Gefühl und ver- 
schwand. Oberth ri; den Umschlag auf. Ein 
Manuskript war darin: „Die Frau im Mond, 
Roman von Thea von Harbou“”, und 
Oberth legte es aufs Nachtschränkchen. Er 
zuckte zusammen, als im selben Augenblick 
das Telefon klingelte. Es war schon nachts 
halb elf, und er fand, dab für diese späte 
Stunde noch sehr viel Lärm in der Stadt 
war. 

Fritz Lang war am Apparat, der Mann, 
der berühmt war, seit er Filme gedreht 
hatte wie „Dr. Mabuse”, „Der Spieler” und 
„Die Nibelungen” und „Metropolis”. 

„Hallo, Professor... Gut angekommen? 
Wie ist es, sehen wir uns?” 

Es war eine angenehme Stimme, die aus 
dem Telefon tönte, eine Stimme, die sich 


nach Österreich, Charme und Frauen!reund 
anhörte. 

„Ich habe gerade das Manuskript Ihrer 
Gattin bekommen”, sagte Oberth. 

„Schon reingeschauf?“ 

„Wie? Nein — noch nicht — Eben habe 
ich es bekommen 

„sehen wir uns, Professor? Ich hcie Sie 
ab. Noch einen kleinen Rutsch durch Ber- 
lin. Was essen Sie gern? Wir können zu 
Horcher gehen. Sie‘ werden sehen, es wird 
Ihnen schmecken. Wir können alles be- 
sprechen. Schauen Sie mal rein ins Manu- 
skript. Wir können dann beim Essen drüber 
reden. Ein kleiner Rutsch durch Berlin..." 
Eiliger Charme, liebenswürdiges Tempo 
war in der Stimme. 

„Jetzt?“ Es war ein halb ungläubiger, 
halb entsetzter Ausruf. 

Ankunft am Bahnhof, Gedränge, Lärm, 
Drehtür, dekolletierter Damenrücken, Boy 
mit Manuskript, Telefon, Rutsch durch Ber- 
lin, mein Gott, war das eine Stadt... 
Oberth seufzte. „Jetzt noch ausgehen!“ 
murmelte er. 

Er hörte ein Lachen, dann ein höfliches 
„Sicher sind Sie müde von der Reise..." 

„Es ist halb elf”, murmelte Oberth. „Ich 
gehe immer um elf schlafen. Vom medizi- 
nischen Standpunkt ist das die günstigste 
Zeit. Das heifst, manchmal wird es natürlich 
später“, fügte er hinzu und dachte an die 
Abende, wenn sie ihn aus Versehen im 
Gymnasivom von Mediasch eingesperri 
hatten. 

„Recht haben Sie, Professor“, lachte die 
eilige Stimme am Telefon. „Recht haben 
Sie! Leben Sie gesund, schlafen Sie gut, es 
genügt, wenn meine Nerven draufgehen. 
ich lasse Sie morgen mit dem Wagen ab- 
holen. Schauen Sie mal rein ins Manuskript. 
Ich lasse Sie morgen abholen... Es war 
Schluß mit der Eile, die andere Seite hatte 
aufgelegt, vorsichtig legte auch Oberth 
den Hörer auf die Gabel zurück und war- 
tete, ob es noch mal klingeln würde. Dann 
kroch er ins Bett und muhte wieder ouf- 
stehen und das große Licht an der Tür aus- 
knipsen. Die Nachttischlampe schimmerle 
gelblich, ein Blick auf die Uhr, dreiviertel 
elf. Er nahm das Manuskript, schlug es aufı 
irgendwo in der Mitte. Da war vom Start 
eines Weltraumschiffes die Rede. Zum 
Mond wollte das Schiff, und eine riesig® 
Mensch ge wartete auf den Start 
Nacht war es, und die Menschenmeng®e 
starrte in den Mond... 

„Es war, als hätte ihn keiner bis heule 
gesehen. Es war, als sei er heute aus Sel- 
ner Himmelstiefe zum ersten Male hervor 
getaucht — aller Geheimnisse voll, aller 
Rätsel voll, wie eine Gottheit schön, w'® 
eine Gottheit anbetungswürdig. Es hätte 
nur eines geringen Anstohes bedurft, und 
Hunderttausende von Menschen hätten sic 
trunken auf ihre Knie geworfen, um den 
Mond mit schluchzender Inbrunst anzu 
beten...” 

Oberth las in dem Manuskript der The‘ 
von Harbou. Die Weltraumfahrer wurden 
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Unlängsttauchte in Romeineklei- 
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chen kaum noch Paß und Triptyk. 
Die Völker lernen sich endlich 


kennen. Die Grenzen fallen. Das 
ist der Beginn eines neuen Zeit- 
altersder politischen Vernunft.Ge- 
meinsam mit Frankreich, Italien, 
Holland, Belgien und Luxem- 
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DeinHerz wind froh- 
weil £5 in Schinkenhäger war. 


RISIKO 


UÜberzeugenSie sich selbst von den universellen Vorteilen dieses modernsten 
Musik-Wiedergabegerätes. Rückgaberecht! Voller Ersatz der Geldeinzahlung! 


TEFIFON-Heimsender 


mit eigenem Programmwähler, 
zum Anschluß an jedes Radio. 
Musikprogramme bis zu 4 Std. 
pausenlos ohne irgendwelche 
Bedienung nach Ihren Wünschen. }}| 


monatliche Rate bei DM 29,— 
Anzahlung. Barpreis DM 149,— 
mit Fernbedng.u.Schallband T.W. 


Lieferung direkt ab Werk 


Fordern Sie die interessante TEFI-Informationsmappe durch eine ein- 
fache Postkarte gleich heute direkt vom 


TEFI- WERK u:1ıs Köln 1 
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Die Frau im Mond 


darin beschrieben, die ersten, die zum 
Monde wollten. 

„Man sah wohl Gestalten undeutlich sich 
regen hinter den Glasscheiben der Fen- 
ster, aber es schien zwischen ihnen und 
den Menschen außerhalb des Weltraum- 
schiffes keine noch so schwache Gemein- 
schaft mehr zu geben. Sie waren schon 
Wesen nicht mehr von dieser Welt...“ 

Ein erneuter Blick auf die Uhr, fünf vor 
elf war es, und Oberth las weiter. 

n... das Flugzeug begann zu gleiten, 
zu rennen, zu rasen, stürmte, laut brüllende 
Urgewalt, die Steigung hinauf! Wie eine 
Woge erhob sich das Menschengebirge 
rings um den See. Und brauste wie ein 
Sturm in den Bergen und Sturm auf’ dem 
Meere. Wortloses Schreien! Und eine Mil- 
lion von Händen emporgeworfen! Und 
Hunderttausende von Gesichtern ekstatisch 
in Schreien und Schluchzen dem großen 
Erlebnis zugekehrt! Mit dem Sprung eines 
übergewaltigen, herrlichen, siegenden Tie- 
res ließ das Flugzeug, das die Bürde des 
Weltraumschiffes auf seinem Rücken trug, 
aus allen seinen Düsen Feuer verheulend, 
die Gleitbahn hinter sich, schwang sich 
hinaus ins Leere und raste, sich mehr und 
mehr beschleunigend, schräghin gegen den 
Himmel, ein aufwärts dem Monde zustür- 
zender Meteor...” _ 

Oberth schielte zur Uhr: elf war es. Er 


Aus Holz und Leinwand baute der Konstrukteur Julius Hatry ein Flugzeug, das mit 
16 Pulverraketen angetrieben wurde. Ein Katapultwagen schleuderte es beim Start in die 
Höhe. Fritz von Opel stieg 1929 in Frankfurt mit diesem ersten Raketenflugzeug der Welt auf. 
Als der Flug mit einer Bruchlandung endete, verzichtete Opel auf weitere Rak 


tagerennen und bei Boxkämpfen, und « 
sah herzlich arrogant und hinreihend au, 
Und seit neuestem sah man ihn sonntag, 
im Grunewald, einen Rucksack auf den 
Rücken. Er wanderte. Und neben ihm 
ebenfalls mit einem Rucksack, wanderf 
Gerda Maurus, sein Star, und die Ley 
überlegten, ob sie es nun der Gesundhej 
wegen täten oder ob sie ein Verhältnis 
hätten miteinander im Wald und auf de, 
Heide oder ob sie es täten, um wieder 
einmal in die Zeitung zu kommen mit der 
Wander-Marotte. Aber vielleicht, dachten 
die Leute, ist Wandern einfach blof schick 
und der Absatz an Rucksäcken stieg an in 
der Stadt. 

Thea von Harbou war seine Frau, Sie 
schrieb einen Erfolgsroman nach dem an- 
deren, Lesermassen verschlangen ihre 
Bücher. Aus ihren Romanen machte sie 
dann Drehbücher: „Das indische Grabmal", 
„Tiger von Eschnapur“, „Der müde Tod", 
Sie schrieb die Drehbücher für die Filme 
ihres Mannes: den Dr. Mabuse, die Nibe- 
lungen-Story. 

Eine elegante Frau, flüsterten die Kavo- 
liere. Als Gastgeberin eine Königin! Die 
Wohnung am Hohenzollerndamm war ihr 
gepflegtes Reich, wo es herrliche Weine 
gab und den ältesten Kognak, und wo sie 
eigenhändig einen Rehrücken zuzubereiten 
verstand, der einem auf der Zunge zer- 
ging. Lächelnd hielt sie Hof, prominent, 
reich und verwöhnt, und sie strickte, bis 
das Knäuel keinen Faden mehr hergab. 
Sie strickte in der Küche, im Boudoir, da- 
heim und auf Reisen, bei Verhandiungen 


‚ mit ihrem Verleger und bei den Dreh- 


arbeiten im Filmatelier. 


Ein beneiden:- 


Auf dem Gepäckträger hatte der Berliner Ingenieur Richter acht Raketen angebracht, 
als er 1930 mit seinem Fahrrad auf der Avus startete. Er erreichte dabei eine Geschwin- 


digkeit von 90 Stundenkil 


tern. Bei diesem Tempo wurde das Fahrrad aus der Bahn geschleu- 


dert, die Raketen explodierten, Richter stürzte. Zum Glück wurde er nur leicht verletzt 


legte das Manuskript weg, löschte die 
Lampe, streckte sich. 
Naja, dachte er. 
* 

Die Langs waren ein berühmtes Ehe- 
paar. Sie waren ein erfolgreiches Ehepaar. 
Die Berliner wuhten alles über sie. Fritz 
Lang trug ein Monokel, fuhr einen schnee- 
weihen Mercedes, hatte erst die Brigitte 
Helm als Star großgemacht, dann die Gerda 
Maurus. Er duftete nach englischer Laven- 
delseife, sah aus wie ein Snob oder wie ein 
Gentleman oder wie ein Kavallerieoffizier 
alter Schule in Zivil. Sein Charme mähte 
die Frauen reihenweise nieder, sein Kön- 
nen als Regisseur ging in die Film- 
geschichte ein, sein Verständnis für Spei- 
sen und Getränke entzückte die Kenner. 
Man sah ihn in den eleganten Fein- 
schmeckerlokalen, bei Horcher, im Adlon, 
im Bristol. Georges Boulanger, der Meister- 
geiger, spielte für ihn, wenn er das Restau- 
rant betrat, das Wolgalied, weil’s sein 
Lieblingslied war, wie die ganze Stadt 
wußte, und weil's ihn so wieneri 
lancholisch machte — und. das wäre ergern, 
flüsterten sich die Damen der Gesellschaft 
zu. Man sah ihn im Sportpalast beim Sechs- 


wertes, vom Schicksal verwöhntes Ehepaar, 
seufzte der Klatsch in Berlin, und es ist 
schick zu stricken, nicht wahr, und der Ab- 
satz an Wolle stieg an in der Stadt. 


* 

Die elegante Frau legte lächelnd ihr 
Strickzeug beiseite, stand auf und ging 
dem Gast entgegen, den .Fritz Lang In 
Zimmer führte. 

„Herr Professor, ich 
kennenzulernen ..." 

Oberth versank in einem weichen Tep- 


freue mich Sie 


.pich, dann versank er in einem tiefen Ses 


sel. Es gab duftenden Kaffee in zart 
wandigem Porzellan. Vasen, Blumen, kost- 
bare Tapeten umgaben die drei Personen. 
Leise klirrten die Stricknadeln ins Gespräch. 

„Mein Mann hatte die Idee“, lächelte 
Thea von Harbou. „Alles spricht von Ro- 
keten. An Autos werden Raketen ange 
baut, an Flugzeuge, an Boote und Fahr- 
räder, was weil; ich, woran noch alles. Die 
Leute vergessen fast, daf es um die Raum- 
fahrt geht..." 

Oberth nickie grimmig. „Eine sehr ver 
nünftige Frau sind Sie, gnädige Frau: 
sagte er. „Sehr richtig, die Leute verg®s 
sen, dab es mir um die Raumfahrt geht .-- 
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„Mein Mann hatte die Idee”, lächelte 
die Frav sanft. „Wir wollen den ersten 
Roumfahrtfilm drehen, den allerersten Film, 
der sich mit diesem Problem auseinander- 
setzt. Der Vertrag mit der Ufa ist periekt. 
Der Film wird zustande kommen ...” 

Sie strickte, schenkte Kaffee nach, bot 
Zucker an. 

„Ich habe Ihr Buch ‚Die Rakete zu den 
Planetenräumen’ gelesen, Professor”, sagte 
Fritz Lang. „Ich geb’s zu, ich habe kein 
Wort verstanden. Die Formeln sind mir im 
Halse steckengeblieben. Kein Wort hab’ 
ih kopiert. Deshalb, hab’ ich mir gedacht, 
ih hole Sie mir hierher nach Berlin als 
technischen Berater. Verstehen Sie, Profes-- 
sor? Die Story, die Handlung — das ist 
unsere Sache. Meine Frau hat das Drehbuch 
geschrieben, die Ufa hat die Geschichte 
akzeptiert. Die Gerda Maurus wird die 
weibliche Hauptrolle spielen...” 

„Ah, so, die Gerda Maurus”, murmelte 
Oberth. 

„Ja, und die männliche Hauptrolle spielt 
willy Fritsch.” 

„Ah, so, Willy Fritsch”, nickte Oberth. 

Lang lächelte. „Die technische Hauptrolle, 
Professor, werden Sie spielen. Verstehen 
Sie? Sie sollen uns das Raumschiff ent- 
werfen, so wie Sie sich denken, dab ein- 
mal ein wirkliches Raumschiff aussehen 
wird. Außen wie innen sollen Sie es uns 
so bauen, dab es technisch richtig ist...” 

Langsam aber sicher wuchs Oberih der 
tiefe, weiche Sessel über den Kopf. Seine 
Fühe standen unbequem auf dem Teppich, 
und er überlegte, wie er sie unauffällig 
ein bischen gemütlich drehen könnte. 
Dann schlug er entschlossen ein Bein übers 
andere. Sein rechtes Knie war jetzt höher 
als seine Augen, und er konnte die Dame 
des Hauses nicht mehr sehen. 

murmelte er, „technischer Berater. 
Dos schrieben Sie mir ja nach Mediasch — 
Die Schulbehörde will mich auch dafür be- 
urlauben. Das würde in Ordnung gehen. 
Ja, das würde gehen. Die Schulbehörde 
will mir eine Art unbefristeten Studien- 
urlaub Unbezohlten Urlaub 
natürlich...” 

Er schwenkte das hohe Bein zurück, 
stellte ergeben wieder bei‘ Fühe auf den 
Teppich und lächelte der Dume des Hauses 


zu. 

„Ein Pullover für den Herrn Gemahl”, 
murmelte er. 

„Nein, ich stricke nur so...” 

„Ah, so, nur so...” 

„Wegen einer Bezahlung brauchen Sie 
sich keine Sorgen zu machen, Professor”, 
sagte Lang. Er nahm sein Monokel aus 
dem linken Auge, fischte ein Tüchlein aus 
der üuhersten Brustiasche und wischte das 
Glas. „Was wollen Sie haben? Haben Sie 
sih schon überlegt, was Sie fordern 
wollen?“ 

„Was kann man denn da verlangen?” 
fragte Oberth unsicher. „Ich weil; ja nicht, 
was dafür bezahlt wird.” 

„An was haben Sie gedacht?” 

Nur nicht übers Ohr hauen lassen, dachte 
Oberth. Alle in Mediasch hatten das ge- 
sagt: nur nicht in Berlin übers Ohr hauen 
lassen. Er versuchte seinem Gesicht einen 
kühl-geschäftlichen Ausdruck zu geben. 

„Nun, siebenhundert Mark”, sagte er, 
„habe ich gedacht. Ich hab’ mir ausgerech- 
net, was ich so in Berlin zum Leben brau- 
chen werde. Ich werd’ mir ein Untermiete- 
zimmer nehmen. Es braucht ja nicht teuer 
zu sein. Sie haben mir ja geschrieben, dah 
ich ein paar Monate hier sein mühte. Wenn 
mir die Ufa siebenhundert Mark zahlt 
monatlich... .” 

Als er es ausgesprochen hatte, erschrak 
er ein bißchen über die Kühnheit seiner 
Forderung. Aber die Dame des Hauses 
strikte ruhig weiter, das elegante Zimmer 
stürzte nicht ein, und der Regisseur Fritz 
Lang atmete nicht schneller. 

„Einverstanden“, lächelte Lang. „Ich bin 
sicher, die Ufa wird mit Ihrer Forderung 
einverstanden sein...” 

Am Abend schrieb Oberth nach Hause 
an seine Frau Tilla, daß Berlin eine mords- 
laute, verrückte Stadt wäre, und die Frau 
von Harbou stricke, und zwar nur so, und 
er wäre so blöd gewesen, bloß sieben- 
hundert Mark zu fordern, der Herr Lang 
hätte so schnell ja gesagt, daß es ihm, 
Oberih, jetzt leid tue, nicht mehr verlangt 
zu haben. In dieser sogenannten Film- 
branche rechneten sie mit ganz anderen 
Summen, aber na ja, und herzliche Grühe 
und bleib’ gesund... . 


* 

Berlin: Das bedeutete, dah man zu ein 
Faar scharfen Schnäpsen „Drinks” sagte, 
dab man von neugierigen Reportern nicht 
schlicht interviewt wurde, sondern dab 
„ein Presse-Cocktail gegeben” wurde, daf 
‚man nicht über physikalische Formeln nach- 

ken konnte, sondern sich mit gesell- 
schaftlichen Formen « inander tizen 
hatte. Links ein Filmstar, rechts ein Film- 
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Muttertag, welch beglückender Anlaß, 
die Mutter zu feiern und dankbar zu ehren. 


Die immer willkommene Gabe ist 


4711 ECHT KOLNISCH WASSER, 
fröhlingstrisch, wie das ewig junge Mutterherz. 


GESCHENKE — DIE FREUDE BEREITEN:: 


Geschenkpackungen DM 3,50 - 25,- 


Karaffen DM 6,75 - 32, — 


4711 .Kölnisch Wasser-Seife DM 1,20 
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Dasgeradezu stürmische Interesse, welches 
die Frauen des In- und Auslandes dem 
Hautverjüngungsmittel Placentubex ent- 
gegenbringen, war Anlaß zur Schaffung 
des Placentubex-Fragebogens. Die 
besondere Eigenart, die Wirkung, 
die Eignung für die verschiedensten 
Hauttypen, kurz — die wesent- 
lichen Gründe für den Erfolg von 
Placentubex sollen an dieser Stelle 
eingehend besprochen werden. 
Besonders die berufstätigen Frauen 
interessieren sich für die Frage: 
„Macht Placentubex 
meine müde und 


abgespannte Haut 
sofort wieder frisch?” 
Ja. Schon 10— 20 Minuten nach dem 
Auftragen von Placentubex spüren 
Sie, wie Ermüdung und Abspannung 
der Haut verschwinden; das Gesicht 
wird angenehm durchblutet und 
jugendlich verschönt. Sie fühlen sich 
wieder frisch, und man sieht Ihnen die 
Strapazen des Tages nicht an. Diese 
erstaunliche Wirkung beruht auf der 
glücklichen Verbindung der Placenta- 
Extrakte mit der patentierten, fettfreien 
Serol-Grundlage. 
Nur die Natur vermag eine solche Kon- 
zentration von lebenspendenden Aufbau- 
stoffen zu bilden, wie sie in dem beson- 
deren Placenta-Extrakt von Placentubex 
enthalten ist. Serol schleust die Placenta- 
Wirkstoffe rasch bis in die Keimschicht der 


vK. 


osmetischer 
Fragebogen 


wird sozusagen neu geformt. Diese Erfolge 
wurden auf internationalen Kosmetik- 


Kongressen bestätigt. Man nennt Placen- 
tubex einen Wendepunkt derKosmetik, 


jede Frau kann sich ihr jugendliches Aussehen durch 
regelmäßige Behandlung mit Placentubex erhalten. 


an welchem keine Frau vorübergeht, die 
Wert auf eine schöne faltenlose Haut und 
zeitlos jugendliches Aussehen legt. 
Die Anwendung von Placentubex ist 
einfach und nicht kostspielig. Man trägt 
Placentubex dünn auf die gereinigte Haut 


auf, läßt es einziehen und fettet mit: 


einer guten Fettcreme, am besten Creme 
Sevilan, nach. 
Creme Sevilan 

ist nicht nur eine ideale Ergänzung der 
Placentubex-Behandlung, sonderneinher- 
vorragendes Hautpflege- 
mittel für Nacht und Tag. 
Dank seiner ausgesuch- 
ten Bestandteile wie Sili- 
con, Ederma,Vitamine u. 
Lanolin schützt und 
pflegt es die Hautauf be- 


Augenpartie vor und nach Plac bex-Beh 


di 


8 (ver- sondere Weise. Es ist wie 


öffentlicht im Journal für Medizinische Kosmetik, 1/56) 


Haut ein, wo sie sich voll entfalten können. 
Die regelmäßige Anwendung 
von Placentubex führt zu einer echten, 
dauerhaften Verjüngung der Haut auf 
natürlichem Wege. Fältchen und Krähen- 
füßchen werden geglättet, Alterserschei- 
nungen verschwinden, das ganze Gesicht 


Placentubex auf wissen- 
schaftlich-kosmetischer Grundlage ent- 
wickelt und für jeden Hauttyp geeignet. 
Eine Tube Placentubex, die mehrere Mo- 
nate ausreicht, kostet DM 8.85. Sie ist wie 
Creme Sevilan in Apotheken, Drogerien, 
Parfümerien u. Kosmetiksalons erhältlich. 
Merz & Co. Frankfurt/M. - Berlin - Zürich 


Placentubex 


= strafft und verjüngt die Haut 


Die Frau im Mond 


star, hinten der Ufa-Pressechef, vorne ein 
Fotoreporter. In der Mitte Oberth: verstört, 
grimmig, hilflos, verzweifelt, klug, ins 
Schicksal ergeben und hoffnungsvoll. „Küh' 
die Hand, Fräulein Maurus.” — „Servus, 
Herr Fritsch.‘ — „Jawohl, der Antrieb einer 
Rakete ist gleich der Ausströmungs- 
geschwindigkeit der Verbrennungsgase 
multipliziert mit dem natürlichen Logarith- 
mus des Massenverhältnisses — Aber gern, 
ich wiederhole: Der Antrieb einer Rakete 
ist gleich...“ — „Nein, danke, keinen 
Drink mehr... 

Oberth hatte ein Zimmer in der Kant- 
straße gefunden. Draußen in Babelsberg, 
auf dem Ufa-Gelände, hatten sie ihm ein 
Arbeitszimmer eingerichtet. Sie zeigten ihm 
den Filmbetrieb, die Scheinwerfer, die Ka- 
meras, die hübschen Mädchen und die 
häfßlichen Begleiterscheinungen. Er kam 
auf dem Fahrrad ins Atelier, und die hüb- 
schen Mädchen kicherten. In seinem Ar- 
beitszimmer hielt er regelmähig ein Mit- 
tagsschläfchen, und die Ufa-Leute hatten 
so etwas noch nicht erlebt. „Er geht auch 
abends pünktlich um elf schlafen, aus me- 
dizinischen Gründen”, wuhten sie einander 
zu berichten. Außerdem brachte er den 
ganzen Filmbetrieb durcheinander. 

Ihm wurden die Entwürfe für die Film- 
mondlandschaft gezeigt. 

„Das ist falsch, bitte sehr”, sagte er. „So 
eine Landschaft gibt es nicht auf dem 
Mond. Diese Landschaft hier kann nur un- 
ter dem Einfluß von Wasser entstanden 
sein..." 

„Aber sie sieht doch wirkungsvoll aus!” 
Der Filmarchitekt war pikiert, sauer, ver- 
schnupft, alles in einem. - 

„Auf dem Mond gibt es kein Wasser. 
Dort gibt's keine Zacken und keine ro- 
mantische Zerklüftung. Wenn Sie mich 
schon als technischen Berater bezahlen, 
muß ich auch was sagen dürfen...” 

Sie änderten schimpfend und murrend 
die Mondlandschaft. 


„Eigentlich könnte mir die Ufa Gelder 
für Versuche zur Verfügung stellen“, sagte 
er. „Damit würde sich die Ufa um die Wis- 
senschaft verdient machen. So eine große 
Filmgesellschaft! Warum soll sie sich nicht 
um die Wissenschaft verdient machen?” 


„Natürlich“, sagte Fritz Lang, der Regis- 
seur, geduldig. „Aber mal zu unserem 
Filmprojekt. Passen Sie auf: die Handlung 
— Sechs Menschen sind es, die auf der 
Rücseite des Mondes landen, darunter 
ein blinder Passagier, ein Junge! Hier unser 
Kinderstar — Gustl Stark-Gstettenbauer.” 


„Angenehm ...", murmelte Oberth. Der 
Kindersiar stammte aus Bayern. Er starrte 
die aufgebaute Mondlandschaft an und 
rief hingerissen: „Ja mei, der Mond!“ Das 
war echte Anerkennung! Das war Balsam 
für die Ohren des Filmarchitekten. 


„Weiter“, drängte Fritz Lang. „Auf dem 
Mond gibt es Intrigen, Kämpfe — einen 
Toten! Unsere Expedition sucht Gold auf 
dem Mond. Zum Rückflug auf die Erde 
reicht der Treibstoff nicht mehr ganz aus 
— jedenfalls kann der Rückflug nur glük- 
ken, wenn die Belastung des Raumschiffes 
verringert wird. Einer muß auf dem Mond 
zurückbleiben!" 


„Spannend“, murmelte Oberth. 


„Ja, Willy Fritsch, unser Star, bleibt auf 
dem Mond zurück. Aber Gerda Maurus 
liebt ihn. Als das Raumschiff zum Rückflug 
gestartet ist, steht Willy Fritsch einsam da. 
Plötzlich kommt Gerda Maurus auf ihn zu. 
Sie teilt sein Schicksal. Sie liebt ihn ja! Sie 
ist die Frau im Mond! Sie küssen sich...“ 


„Das geht nicht, bitte sehr”, widerspricht 
Oberth, der technische Berater. „Sie haben 
ja Raumfahrtanzüge an — Taucheranzüge, 
gewissermahen, weil’s ja keine Luft zum 
Atmen gibt auf dem Mond — Liebe, das 
geht technisch nicht auf dem Mond, bitte 
sehr...“ 


„Mein Gott, das wird kein Kulturfilm!” 
brüllte Fritz Lang. „Das wird ein Spielfilm. 
Da brauche ich Handlung, Liebe, alles! Der 
Fritsch ist berühmt für sein Lächeln. Dafür 
wird er hochbezahlt! Hinter einem Taucher- 
helm geht mir sein Lächeln flöten, ver- 
stehen Sie? Wir sind auf der Rückseite des 
Mondes! Für uns gibt es da Atmosphäre 
und Luft zum Atmen. Der Fritsch lächelt, 
verstehen Sie? Und er küht die Maurus!” 


Reporter machten Atelierbesuche. Am 
anderen Tag stand ihr begeisterter Bericht 
in den Berliner Zeitungen. 


„Herr Fritz Lang, der hier den Roman 
seiner Gattin filmt und fest davon durch- 


drungen ist, dab das, was er hier der Welı 
im Film zu schauen gibt, auch einmal Wirk. 
lichkeit werden wird, lädt uns ein, in die 
Kabine des Raumschiffes einzutreten. Von 
der Decke herab hängen an Metallstangen 
die Hängematten mit kräftigen Spiraltedem, 
die das vierfache Gewicht der Passagier 
beim Aufstieg aushalten müssen. Eine sau. 
ber vernickelte Leiter führt hinauf in den 
Führerraum. Wir steigen hinauf. An einer 
Tafel sehen wir die Skalen der Mefinsiru. 
mente: Beschleunigungsmesser, Geschwin- 
digkeits- und Tankdruckanzeiger und man- 
ches andere... Manhat überall das Gefühl, 
hier wird nicht phantasiert, sondern sorg- 


VonderGiebelwandeinesFilmateliers 
ließ Prof. Oberth seine Ufa-Rakete (Pfeil) herab- 
werfen, um feststellen zu können, ob sie sich beim 
Flug stabil hielt oder etwa überschlug. Findige 
Reklameleute stellten die Fotografie der herab- 
fallenden Rakete auf den Kopf und veröffentlichten 
sie mit der Unterschrift ‚„Ufa-Rakete im Flug“. 
Wer das Bild betrachtete, mußte nun annehmen, 
daß diese Rakete bereits himmelwärts geflogen se! 


fältig gearbeitet. Eine der schwierigsten 
Szenen wird gerade gefilmt, die ungeheure 
Anforderungen an die Darstellerin Gerda 
Maurus stellt, sie muß weinen, so erfordert 
es die Handlung, und sie nimmt alle Kraft 
zusammen, sie konzentriert sich und sie 
weint wirklich, weil sie mit ganzer Seele 
dabei ist...” 4 
Durch all den Wirbel und Trubel gei- 
sterte der Professor aus Siebenbürgen, 9 
Ratschläge, meldete hier ein Veto an, 9 
dort seinen wissenschaftlichen Bedenken 
Ausdruck, zerstörte die Filmatmosphäre mit 
seinem ewigen Gerede von der nicht vor- 
handenen Mondatmosphäre, und zwischen- 
durch forderte er hartnäckig: „Eigentlich 
könnte sich die Ufa um die Wissenschaft 
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verdient machen und Geld zum Bau einer 
tatsächlichen Rakete zur Verfügung stellen. 
Die Erkenntnisse, die ich durch die Praxis 
gewinnen könnte...” Immer wieder kam 
er damit an, während die Darsteller in der 
Mondwüste voll Hingabe ihr Spiel spielten. 
Manchmal, abends, wenn er in seinem 
kleinen Zimmer in der Kantstraße sah, 
träumte er vom stillen Mediasch, von den 
Weingärten dort, von den holzgetäfelten 
Weinstuben und von den arbei n 
Stunden, wenn er selbstvergessen im aus- 
gesiorbenen ‚Gymnasium eingesperrt ge- 
wesen war, nur in Gesellschaft seiner Ge- 
danken, Berechnungen und Theorien. 


* 


Irgend jemand bei der Ufo kam auf die 
Idee: Wenn dieser Oberth seiner Theorie so 
sicher war, wenn er es fertig brächte, seine 
Vorstellungen in die Praxis umzusetzen, 
wenn diese Praxis nicht zu kostspielig wer- 
den würde — ob man ihm dann nicht Geld 
geben sollte zum Bau einer wirklichen Ra- 
kete? Mein Gott, das würde eine Reklame 
werden! Nicht auszudenken! Nicht vorzu- 
stellen, was das für ein Schlager würde! 
Zur Premiere des Films „Die Frau. im 
Mond” würde eine echte, richlige Rakete 
starten, sie würde so hoch fliegen, wie 
noch nie ein von Menschenhand erbautes 
Ding geflogen ist! Vielleicht 40 Kilo- 
meter hoch? Oder 70? Oder noch höher — 
hundert, hundertfünfzig Kilometer viel- 
leicht? Schön, die Ufa würde sich um die 
Wissenschaft verdient machen. Aber vor 
allem, nicht wahr, würde sich diese Rakete 
um die Ufa verdient machen, um die Re- 
klame, um den grohartigen Film „Die Frau 
im Mond” Die Leute würden die Kinos 
stürmen. Ausverkaufte Häuser überall. Kar- 
ten nur noch im Schwarzhandel.... 

Sie bestellten Oberth ins Ufa-Verwal- 
tungsgebäude in der Kochstraße. Er sah 
mittendrin in einem Direktionsheiligtum, 
eine Sekretärin protokollierte die Verhand- 
lung, eine unwahrscheinliche, überwälti- 
gende Hoffnung erfüllte ihn, er sah eine 
plötzliche Chance greifbar nahe. Sein Vis-u- 
vis war das Geld, das er benötigte, 
wenn sich seine jahrzehntelangen Träume 
erfüllen sollten. 

„Könnten Sie eine Versuchsrakete bauen, 
Professor?” 

„Ich bin sicher, dab ich es könnte!” 

„Sie glauben an Ihre Theorie?” 

„Ich glaube daran!” 

„Wie lange würde die Entwicklung einer 
Flüssigkeitsrakete dauern?” 

„Einen Termin kann man nicht nennen. 
Das läßt sich nicht erzwingen...” 

„Wir würden Ihnen zehntausend Mark 
zur Verfügung stellen. Wir mühten die 
Summe über das Reklamekonto laufen las- 
sen — Können Sie zur Premiere des Films 
fertig werden?” 

„Um Himmels willen, nein! Es ist doch 
eine Vielzahl von Problemen, die jetzt 
noch Theorie sind! Jedes einzelne Problem 
muh in der Praxis für sich gelöst werden 
— es wird Versager, Rückschläge geben.” 

„Sie haben gesagt, Sie glauben an die 
Verwirklichung!” 

„Notürlich glaube ich! Aber ein 
Termin...” 

„Aber können Sie versuchen, rechtzeitig 
lerlig zu werden?” 

„Es wäre meine Chance — Vielleicht ist 
es eine Chance, die mir nie wieder ge- 
boten wird...” 

„Wir können Ihnen zehntausend Mark 
zur Verfügung stellen. Sie können unsere 
Werkstätten benutzen. Sie werden jede 
Unterstützung erhalten. Suchen Sie sich 
Mitarbeiter aus. Sie brauchen doch Helfer 
— Sie haben doch immer gesagt, wir soll- 
ten uns um die Wissenschaft verdient 
machen... .” 

„Ja, aber...” 

„Zehntausend Mark, Professor!” 


Zehntausend — zehntausend — zehn- 
tausend: .. 
Der Lehrer aus Mediasch sah da, voller 
offnung und voller Zweifel, und er 
wünschte, dah es mehr Zeit gäbe im gro- 
‚, nervösen, schönen Berlin. 


IM NACHSTEN HEFT: 


Raketenvertrag 
auf 100 Jahre — 


„Oberth ist geflüchtet!“ 


... aber mit Profil / 
Darin liegt das Besondere der North State! Sie ist — bei aller Leichtigkeit und Milde — 
niemals verschwommen-allgemein. Sie hat ihr eigenes Profil! Mit 
einer North State wird Rauchen zum Genießen! Sie ist die sicht- 


bare Unterstreichung des persönlichen Stils. 
Für Filterfreunde North State auch mit Filter. 
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Das klingt alles sehr romantisch: Ein kleines Hotel im Hafen- 
viertel von Algier, der „Coq d’Or”, wo sie bei der anrüchi- 
gen Madame Crittin abgestiegen sind, und dicht daneben 
die Seemanskneipe „Matelot Fidele” — Zum Treuen 
Matrosen; aber den vier geflüchteten Legionären Robert 
Altmann, Luigi, Pat und dem Kleinen ist gar nicht roman- 
tisch zumute. Pat und der Kleine sind im Hotel geblieben, 
der Kleine wegen seiner Verwundung, Pat als Wache für 
den gefesselten Fahrer Chazarin. Robert und Luigi sitzen 
im Matelot Fidele und verhandeln mit den beiden See- 


ie. trennten sich vor dem Bistro, 
nachdem Luigi großzügig die Zeche 
der beiden Matrosen bezahlt hatte. 
Luigi und Vittorio tauchten in der 
nächsten Straße unter, wo ein paar 
Trödler ihre Läden hatten. Robert und 
Fiete schlugen den Weg zum Hafen ein. 


Robert hätte den dürren Seemann, der 
mit wiegendem Gang neben ihm her- 
schlenderte, gern nach Deutschland aus- 
gefragt; aber eine merkwürdige Scheu 
hielt ihn zurüc. Es war, als habe er 
plötzlich den Freund einer Geliebten ge- 
troffen, die er vor Jahren verlassen und 
nie vergessen hatte. Man konnte nicht 
einfach danach fragen. 

Er dachte an das Schiff und wie man 
sie dort wohl empfangen würde. „Was 
sagt denn euer Kapitän dazu?“ fragte er. 


„Der Kapitän? Um Gottes willen, der 
weiß nichts davon. Er darf auch nichts 
wissen. Oder hast du schon mal 'n 
Käpt'n gesehn, der freiwillig einen 
Blinden mitgenommen hätte?“ 

„Aber wir haben einen Verwundeten 
dabei“, sagte Robert besorgt. 

„Mensch, das hättet ihr früher sagen 
sollen! Was hat er denn?“ 

„Nicht schlimm“, sagte Robert schnell. 
„Ein glatter Durhshuß. Nur — er 


braucht ein bißchen Schonung, verstehst 
du?” 

Fiete dachte eine Weile nach. „Viel- 
leicht können wir ihn im Logis unter- 
bringen", sagte er dann. „Ja, das wird 
gehn. Wenn wir auf See sind, kommt 
ihr sowieso alle nach oben, dann kann 
der Aite nichts mehr machen. Wir fahren 
direkt nach Hamburg, bequemer könnt 
ihr's gar nicht haben.” Er schwieq und 
ging auf das Tor des Freihafens zu. 

Der diensthabende Hafenpolizist sah 
flüchtig auf Fietes Ausweis. Bei Robert 
winkte er ab. „Wie lange bleiben Sie, 
Sergeant?“ fragte er. 

„Solange wie man braucht, um zwei oder 
drei deutsche Biere zu trinken.“ 

Der Polizist griente und tippte kamerad- 


 schaftlich an den Mützenschirm. 


Um halb acht kehrte Robert ins Hotel 
zurück. Madame hockte in der Loge. Sie 
hatte sich wieder umgezogen, sie trug 
jetzt ein weißes Sommerkleid, das stand 
ihr noch besser als vorhin das bunte. Sie 
sah ihn mit glimmernden Augen an.. 

„Ist Monsieur Luigi da?“ fragte er mit 
gespieltem Gleichmut. 

„Ja, er ist oben.“ 

Er lächelte erleichtert. „Haben sich die 
Kameraden anständig benommen?“ 


öhne. 
n von Stefan Olivier 


leuten Vittorio und Fiete vom deutschen Frachter „Bayern“. 
Es ist alles besprochen. Um neun sollen sie an Bord kom- 
men. Vorher müssen Luigi und Vittorio noch Zivilsachen 
kaufen, und Robert wird mit Fiete an Bord gehen, um 
einen fehlenden Hafenausweis zu holen. Robert trägt 
noch seine Uniform mit allen Auszeichnungen. Das ist für 
ihn am sichersten, denn kein Polizist wird auf die Idee 
kommen, einem Sergeanten der Fremdenlegion anzuhal- 
ten, solange kein Steckbrief vorliegt. „Wann lauft Ihr aus?” 
fragt Luigi. „Heute nacht um drei”, antwortet Vittorio. 


„Todanständig”, sagte sie und ihre 
Augen gingen an ihm herunter und 
wieder hinauf. „Es muß eben ein aus- 
gewachsener Sergeant dabeisein, dann 
klappt es." 

„C'est ca“, sagte er. „Madame — 
können Sie mir einen Gefallen tun?” 

„Ihnen?“ sagte sie. „Jeden!“ 

Er zog sein Geld aus der Tasche, 
„Können Sie mir das in Dollars um- 
wechseln?" 

Sie musterte ihn schräg von unten. 
„Warum?“ 

„Ich — habe da ein Geschäft mit einem 
Seemann. Schmuck... Er will kein alge- 
risches Geld." 

„Schmuck?“ fragte sie. „Sind Sie ver- 
heiratet?‘ 

„Nein.“ 

„Aber Sie haben ein Mädchen?“ 

„Auch nicht”, sagte er ausweichend. 
„Jedenfalls nicht hier.“ 

„Und heute abend?“ fragte sie. 

„Auch heute abend nicht.“ 

Sie fuhr schnell mit der Zungenspitze 
über ihre Lippen. „Ich hab's Ihnen gleich 
angesehn, daß Sie sich nicht irgendein 
Mädchen aufgabeln würden.“ 

„Wirklich?“ fragte er naiv. 

„Ja, wirklich!“ Ihre Augen blickten 
nicht mehr träge. „Dollars habe ich 


leider nicht. Nur französische Francs und 
ein paar deutsche Mark. Wenn Sie das 
wollen?‘ 

„Auc recht.‘ 

Sie nahm sein Geld, zählte es mit ge- 
schickten Fingern, griff in eine Schub- 
lade und gab ihm ein Bündel deutscher 
und französischer Scheine zurück. „Zäh- 
ten Sie nach.“ 

Er begann zu zählen. 

„Wielange wollen Sie feiern?“ fragte sie, 


„Hm — das weiß man vorher nie so 
genau. Übrigens — wir wollen in Zivil 
ausgehen..." 


„Ich bin bis zwölf Uhr auf“, sagte sie, 

Er zählte lautlos weiter. Bis zwölf Uhr 
auf? Was wollte sie eigentlich? Etwa die 
Tür abschließen? „Vielleicht sind wir bis 
zwölf zurück“, sagte er. 

Sie sah ihn voll an und flatterte dabei 
ein bißchen mit den schwarzen Wimpern. 
In der schwachen Beleuchtung sah sie 
sehr hübsh aus: Eine Müllkatze, die 
frisch gebadet und gestrählt ist. „Die an- 
deren brauchen von mir aus nicht zurück- 
zukommen. Nur Sie —“ 

Er war mit Zählen fertig. „Ja, ja“, sagte 
er abwesend und steckte das Geld ein. Erst 
als er auf der Treppe war, begriff er. Ach, 
du lieber Gott! Er drehte sich um und 
winkte ihr lächelnd zu. 


Oben hockten sie alle in dem Zimmer, 
in dem Chazarin lag. Sie trugen schon 
Zivil. „Endlich!“ sagte Pat. „Verdammt, 
allmählich hab ich's dicke, in diesem 
Puff herumzusitzen- und auf den Kerl 
aufzupassen." 

„Spiel dich nicht auf, Pat“, sagte Robert. 
„Hat er Schwierigkeiten gemacht?“ 

„Der wird sich hüten“, sagte Pat 
grimmig. 

Chazarin lag mit geschlossenen Augen 
und tat so, als ginge ihn das alles nichts 
an. „Haben Sie Schmerzen? fragte 
Robert. 

Chazarin öffnete die Augen nicht. „Das 
kann man wohl sagen.“ 

„Wollen Sie ein Aspirin?" 

„Danke, nein.“ 

„Er hat Angst, daß wir ihn vergitten”, 
grinste Pat. 

„Versteht er eigentlich deutsch?" tragte 
Robert. 

„Nur die gängigen Sprüche“, grinste 
Pat.: „Scheiße, Kofferklauer, Bahnhofs- 
penner und f..." 

„Gut“, unterbrach Robert ihn. „Mac 
einen Knebel für ihn zurecht. Weißt du, 
wie man das macht?" 

„Und ob“, sagte Pat und holte ein 
Handtuch aus der Waschecke. 

Luigi drückte Robert ein Bündel Kleider 
in den Arm. „Nun zieh dich endlich um‘, 
sagte er nervös. 

Robert klaubte die Sachen auseinan- 
der. Eine Khakihose, ein rosa Hemd 
und eine blaue Jacke. Dann zog er sich 


‘um. Die Jacke war zu eng, er mußte sie 


offenlassen. Er rollte die. Uniform zu- 
sammen und schob sie unter das Bett, 
und in diesem Augenblick überfiel ihn 
dunkle Traurigkeit. 

„Adieu, Sergeant“, sagte Luigi. 

„Aus ist der Traum vom Sergeant-chef”, 
grinste Pat. 

„Quatscht nicht dumm“, sagte Robert 
ärgerlich. Er verstaute seine Brieftasche 
und seine Diensttaschenlampe in der 
Jacke. „Noch fünfzig Minuten“, sagte er. 
„Kleiner, leg dich aufs Bett." 

„Ich bin ganz in Ordnung...” 

„Du legst dich flach!“ fuhr Robert ihn an. 
„Wir haben wegen dir schon genug Sche- 
rereien gehabt!“ 

„Sehr richtig!“ sagte Luigi. 

Der Kleine gehorchte. 

Robert zündete sich eine Zigaretic «an 
und setzte sich auf den Bettrand. - 

‘Sie hockten in dem dumpfigen Ziminer 
und rauchten und warteten, und _ alle 
dachten sie dasselbe: ob sie es schaffen 
würden? 

Schließlih ertrug Robert die zah- 
flüssige Stille nicht mehr. Er sah die 
anderen der Reihe nach an. „Was habt 
ihr eigentlich vor?“ 

„Wieso?“ fragte Pat blöde. 

„Ich meine, wenn wir durchkommen. 
Du "mußt dir doch ein paar Gedanken 9®- 
macht haben, was du dann anfängst, du 
komischer Amerikaner.” 

„Ih bin wirklih Amerikaner”, sagt 
Pat beleidigt. 

„Doch“, sagt Luigi. „Es stimmt. Wenn 
er auch aus Mulhouse stammt.“ 

„Elsässer also." 

„Amerikaner“, sagte Pat. 

„Das soll ein Mensch verstehen. Siehst 
kein bißchen aus wie 'n Amerikaner. 

„Das war so”, erklärte Pat. „Das 
war neunzehnhunderteinundfünfzig, nein. 
achtundvierzig... nein, warte mal... 


Er zählte &ı 
aber gleich 
im Krieg, d 
uns gemadh 
vierundvier: 
vierzig - - 
„Me 
mehr als dr 
sollst, geht 
mich mal eı 
gar nicht F 
und er 
mochte er d 
weil sie SO 
gen Resista 
Fall wollte 
ernach den! 
er Amerika 
zur Armee 
Vaterland v 
überall das 
oder Fasch 
nichts, Sokd 
den Fall. U: 
tot —, der 
als Besatzui 
„Wirklich 
Kleine. 
Pat nickt« 
„Da hat 
Ami gespik 
ihm ganz ( 
er kein Gel 
Mädchen v 
setzen woll 
Pat, da hat 
hat dem | 
Rippen ge 
gemacht, 
in einer | 
Der Klei 
Das hat er 
blutrot. „E 
schrie er, „ 
„Ist nich 
keine Pisto 
anderen ha 
„90”, rie 
hast du, 
haben?“ 
„Nieman 
Pat. „Er hi 
rückt. Waı 
Mark." 
„Dann b 
der Kleine 
nauso schli 
„Ih wo 
ärgerlich. | 


„Du tu 
deine Fre 
Robert. „U 
was du 

„Doc, 
schon was 

„Aber n 
Kleine zor 
wußt hätt 
hätte ich 
einen Tax; 

h 
Pat böse. 
ist, wenn 
haste und 
— fünfund 

„Dreiun. 

„Nur d 
Luigi. „Un 
froh, wenı 
hatten.” 

„Was h 
der Klein 
vierzig mi 
damals b 
Da hat sie 
war und v 

„Du m 
anderen 

Der Kl 
damit sag 

Robert 
„Gar nich 


sieht, als 
mit seine 
land fahr 
„Hör « 
„Na ja 


| | | 
| 
| 
1 
| 
| 
| 
| 
| 
überredet.’ 
| | 
| 
| 
| 
„Aber 
beleidigen 
einem...‘ 
„Von s 
hend, 
. 
„Halt’s 
Scharf. „HF 
ich dabei 
„Oui, S 
legte sich 
„Ecco“, 
tion. Ohr 
gekomme 
| ım Bau : 
| 


Fancs und 
ı Sie das 


Ss mit ge- 
Schub- 
deutscher 
ck. „Zäh- 


fragte sie, 
er nie so 
ı in Zivil 


sagte sie, 
zwölf Uhr 
Etwa die 
wir bis 


rte dabei 
Wimpern. 
| sah sie 
atze, die 
‚ „Die an- 
ht zurück- 


ja“, sagte 
d ein. Erst 
ff er. Ach, 
| um und 


ı Zimmer, 
jen schon 
/erdammt, 
ı diesem 
den Kerl 


te Robert. 
agte Pat 


en Augen 
les nichts 
fragte 


jicht. „Das 


‚ergiften”, 
tragte 


“, grinste 
Bahnhofs- 


ın. „Mac 
Weißt du, 


holte ein 


Kleider 
dlich um“, 


auseinan- 
sa Hemd 
oq er sich 
mußte sie 
iform zu- 
das Bett, 
‚erfiel ihn 


ji. 
eant-chef*, 


te Robert 
Brieftasche 
e in der 
‚ sagte er. 


ert ihn an. 
Sche- 


garetie 


Ziminel 
und alle 
s schaffen 


die zäh- 
sah die 
Was habt 


hkommen. 
lanken qe- 
fängst, du 


ner“, sagt 


mt. Wenn 


ıen, Siehst 
1erikaner.” 
Pat. „Das 
ıfzig, nein, 
mal...“ 


Er zählte an seinen Fingern ab, gab es 
aber gleich wieder auf. „Also ich meine, 
im Krieg, da hatten sie ja Deutsche aus 
uns gemacht... und nachher, das war 
vierundvierzig, oder war das fünfund- 
vierzig 

„Mensch, Pat”, sagte Luigi, „ du 
mehr als drei Sätze hintereinander sagen 
sollst, geht's immer schief. Komm, laß 
mich mal erzählen. Also: unser Pat hieß 
gar nicht Pat, sondern Jean Schulman, 
und er mochte die Deutschen nicht, wegen 
dem Krieg, weißt du? Und nachher 
mochte er die Franzosen auch nicht mehr, 
weil sie soviel Wind machten, von we- 
en Resistance und so, und auf keinen 
Fall wollte er Soldat werden, deshalb ist 
ernach den USA ausgewandert. Aber sowie 
er Amerikaner war, haben sie ihn gleich 
zur Armee geholt, damit er sein neues 
Vaterland verteidigte. Diavolo, es ist eben 
überall dasselbe, ob du Kommunist bist 
oder Faschist oder Demokrat .oder gar 
nichts, Soldat werden mußt du auf je- 
den Fall. Und unser Pat — du ladchst dich 
tot —, der war ein halbes Jahr später 
als Besatzungssoldat in Deutschland.” 

„Wirklih zum Totlachen*, sagte der 
Kleine. 

Pat nickte düster. 

„Da hat er dann den vollgetressenen 
Ami gespielt’, sagte Luigi. „Das gefiel 
ihm ganz gut. Aber eines Nachts hatte 
er kein Geld mehr, und er war mit einem 
Mädchen verabredet, das er nicht ver- 
setzen wollte, so ein Kavalier ist unser 
Pat, da hat er sich in ein Taxi gesetzt, 
hat dem Fahrer eine Pistole in die 
Rippen gebohrt und die Kasse leer- 
gemacht, alles wegen dem Mädchen, das 
in einer Kneipe auf ihn wartete...” 

Der Kleine fuhr im Bett hoch. „Was? 
Das hat er getan?“ Sein Gesicht wurde 
blutrot. „Ein Taximörder ist er? Pat“, 
schrie er, „stimmt das?" 

„Ist nicht wahr”, sagte Pat. „Hab gar 
keine Pistole gehabt. War nur dabei. Die 
anderen haben's getan." 

„So, rief der Kleine. „Aber zugesehen 
hast du, wie die anderen ihn umgelegt 
haben?“ 

„Niemand hat ihn umgelegt”, sagte 
Pat. „Er hat das Geld freiwillig 'rausge- 
rükt. Waren auch nur fünfundzwanzig 
Mark.“ 

„Dann bist du ein Taxiräuber”, sagte 
der Kleine erbittert. „Das ist beinahe ge- 
nauso schlimm.“ 

„Ih wollte ja gar nicht”, sagte Pat 
ärgerlich. „Ich hab nur mitgemacht, nur 
s0..., ich hatte 'n Freund, der hat mich 
überredet." 

„Du tust anscheinend immer, was 
deine Freunde dir vorschlagen”, sagte 
Robert. „Und jetzt weißt du nicht mal, 
was du hinterher machen willst.“ 

„Doch, doch“, sagte Pat. „Ich werd’ 
schon was finden." 

„Aber nicht in Deutschland”, sagte der 
Kleine zornig. „Wenn ich das früher ge- 
wußt hätte, mit so einem Kerl wie dir, 
hätte ich nie mitgemacht. Ausgerechnet 
einen Taxifahrer ausnehmen ...“ 

„Ad, halt doch die Schnauze”, sagte 
Pat böse. „Du weißt ja gar nicht, wie das 
ist, wenn man kein Geld hat. 'ne Villa 
haste und 'n Wagen und 'n Schwimmbad 
— fünfundzwanzig Meter lang.“ 

„Dreiundzwanzig“, sagte der Kleine. 

„Nur dreiundzwanzig Meter!” lachte 
Luigi. „Und bei uns zu Hause waren wir 
un wenn wir genug Wasser im Brunnen 

en.” 

„Was hat das damit zu tun?" blaffte 
der Kleine. „Mein Vater hat achtund- 
vierzig mit nichts angefangen. Jeder hatte 
damals bei uns die gleichen Chancen. 
Da hat sich's eben erwiesen, wer tüchtig 
war und wer nicht." 

„Du meinst“, sagte Luigi, „wer die 
anderen besser bescheißen konnte.‘ 

Der Kleine fuhr herum. „Wenn du 
damit sagen willst...“ 

Robert drückte ihn auf das Bett zurück. 
„Gar nichts will er sagen...“ 

„Aber ich lasse meinen Vater nicht 
beleidigen! Schon lange nicht von so 
einem...” 

_. so einem...?* fragte Luigi dro- 

nd. 

„Halt's Maul, Kleiner!* sagte Robert 
scharf. „Hier gibt's keinen Streit, solange 
ich dabei bin, verstanden?” 

„Oui, Sergeant‘, sagte der Kleine und 
legte sich zurück. 

‚„Ecco”, sagte Luigi, „diese halbe Por- 
tion. Ohne uns wäre er gar nicht 'raus- 
gekommen, und eigentlich müßte er jetzt 
ım Bau sitzen. Aber nun, wo’s so aus- 
sieht, als klappte alles, sieht er sich schon 
mit seinem Sportwagen durch Deutsch- 
land fahren...“ 

„Hör doch auf, Luigi”, sagte Robert. 

„Na ja”, sagte Lugi, „von mir aus. Er 
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sollte nur hübsch den Schnabel halten, 
wenn erwachsene Männer reden, wie 
er's bisher auch getan hat.” 

Robert zündete sich eine neue Zigarette 
an. Im Sportwagen durch Deutschland 
fahren... Unbegreiflih. Wenn er an 
die Heimat dachte, sah er immer das bren- 
nende, in sich zusammenstürzende Freu- 
denstadt, genauso war für ihn damals ganz 
Deutschland zusammengestürzt. Und nun 
kam dieser Kleine daher und erzählte 
von einer Villa und einem Schwimm- 
bassin und einem Sportwagen. Ich werde 
mich da nicht mehr zurechtfinden, dachte 
Robert. Nie... 

„Und du, Altmann?“ fragte Luigi. „Was 
hast du eigentlich vor?“ 

Robert wandte das Gesicht ab und trat 


. umständlich seine Zigarette aus. Dann 


sah er nach der Uhr. „Es wird Zeıt“, 
sagte er. „Los! Wir müssen Chazarin noch 
verarzten. 

Sofort erhoben sich die anderen. Der 
kleine Streit war plötzlich vergessen. 


Es war zwanzig Minuten vor neun, 
als sie die Treppe hinunterstiegen. Die 
Bette war durch den Hausdiener 


„Wo ist Madame?" fragte Robert. 

Schon erschien sie zwischen den 
Schnüren des Perlenvorhanges. „Wartet 
hier“, sagte Robert zu Luigi und ging auf 
sie zu. „Madame... 

Sie hielt den Vorhang zur Seite. 
„Kommen Sie rein“, sagte sie. Dann 
öffnete sie eine Tür. Er trat ein. Es war 
ihr Zimmer, hübsch eingerichtet, in dieser 
altmodisch kitschigen Art, wie man es 
bei den Franzosen manchmal sieht. Sie 
schloß die Tür hinter ihm, „Setzen Sie sich 
doc.“ 

„Oh, danke — nein...“ 

Sie lächelte und sah ihn fragend an. 
Sie hatte sich zum drittenmal umgezogen. 
Jetzt trug sie ein hellrotes Kleid, das gut 


zu ihrem schwarzen Haar paßte. Sie roch 
nach einem Parfüm, das für die Hitze zu 
massiv war. 

„Madame“, sagte er, „wir gehen jetzt." 

Sie tastete ihn mit den Augen ab. „Die 
Uniform stand Ihnen besser.” 

Er sah an sich herab. „Finden Sie? 
Oh — ja, was ich sagen wollte, Madame: 
wir haben den Betrunkenen oben ge- 
lassen. Er schläft. Bitte sorgen Sie dafür, 
daß er nicht gestört wird. Wenn er voll 
ist, fängt er manchmal an zu toben.” 

Sie trat dicht an ihn heran. „So einer 
ist das...” 

‚Ja. Auch wenn er Lärm machen sollte, 
gehen Sie nicht hinein. Er ist ein guter 
Kerl, aber wenn er zu viel getrunken 
hat... Er liegt auf Zimmer dreizehn. 
Ih habe von außen abgeschlossen. 
Morgen früh ist er bestimmt wieder in 
Ordnung 

„D’accord”, sagte sie und ließ ihre 
Augen nicht von ihm. Er trat vorsichtig 
einen Schritt zurück, aber sie rückte nach. 
Er dachte an vorhin. Die wollte was. So 
was verrücktes. Ausgerechnet jetzt! Sie 
fuhr schnell mit der Zungenspitze über 
ihre rotbemalten Lippen. „Wann kommst 
du wieder?“ fragte sie heiser. 

Da war's heraus. Die redete nicht durch 
die Blume, die war für klare Verhältnisse. 
‚Porco Madonna!’ würde Luigi jetzt sagen. 
Aber es hing viel von ihr ab. Robert 
gab sich einen Ruck. „Um zwölf. Ist das 
recht?“ 

„Es ist recht‘, sagte sie lächelnd. Dann 
hob sie plötzlich die Arme und legte sie 
auf seine Schultern. „Du kannst einfach 
hereinkommen ...* Ihr Mund kam immer 
näher. „Auch wenn ich schon schlafe...” 
Sie roch nicht nur nach dem massiven 
Parfüm, sie roch auch nach Knoblauch. Er 
biß die Zähne zusammen und küßte sie. 

Sie klammerte sich fest an ihn. „Es 
kann auch früher sein“, murmelte sie. 

„Ich glaube, das geht nicht. Eher später. 
Darf ich auch dann noch...” 

Sie lachte. „Wenn du nicht betrunken 
bist." 

„Ich bin nie betrunken.“ 

„D’accord“, sagte sie befriedigt und 
küßte ihn noch einmal. 

Er machte sich schnell von ihr los und 
ging hinaus. 

Die anderen warteten ungeduldig an 
der Portiersloge. „Porco”, sagte Luigi 


nervös. „Was hast du solange bei der 
Alten gemacht?" 

„Alles in Ordnung”, sagte Robert. 
„Kommt!' Er ging voraus. 


Zehn Minuten vor neun standen sie 
am Tor zum Freihafen. Sie zogen ihre 
Hafenausweise und hielten sie dem 
Polizisten hin. Es war ein anderer als am 
Nachmittag, und er nahm es sehr genau. 
Bei dem Kleinen zögerte er. „Ihr lauft 
heute nacht aus?” 


NObERT 


Silhouette der „Bayern” im Schein der 
elektrischen Bogenlampen. Vittorio und 
Fiete warteten an der Stelling. 

„Na also“, sagte Fiete. „Pünktlich wie 
die Maurer. Ich sag ja immer, eine qute 
militärische Ausbildung ist was wert.“ 
Er lachte leise. „Wo ist der Lazarus?" 

Robert schob ihm den Kleinen hin, 

„Du bleibst bei mir", sagte Fiete. „Die 
anderen halten sich an Vittorio. In Reihe 
folgen!" 

Vom Sciff her kam ihnen ein Mann 


„Nicht, was du denkst, Pappi! Rein platonisch !“ 


„Ja, sagte der Kleine ohne Atem. 
Robert sah, daß er schwankte; er trat 
neben ihn und faßte seinen Arm. „Du 
besoffenes Schwein", sagte er auf Deutsch. 

Der Polizist verstand es und lachte. 
„Alles klar”, sagte er und gab dem Klei- 
nen den Ausweis zurück. 

Robert blieb neben dem Kleinen, bis 
sie das Tor passiert hatten. 

„Madonna*, ächzte Luigi, „Madonna.“ 

Sie schlugen den Weg zum Quai 5 
ein. Schon von weitem sahen sie die 


entgegen. „Moment“, sagte Fiete und 
trat zur Seite. 

Der Mann kam über die Stelling und 
blieb bei Fiete stehen. Er trug eine 
Offiziersmütze, deren Schirm sein Gesicht 
beschattete. „Nanu“, sagte er. „Wo wollt 
ihr denn hin?” 

„An Bord, Chief‘, sagte Fiete. „Gehört 
alles zur Besatzung.“ 


„So“, sagte der Mann und sah sie der 
Reihe nach an. „Die kommen mir aud 


Wolle, Seide braucht Perwoll. Weicher, molliger 
schmiegt sich Wolle an — zärtlicher die Seide, 

denn Perwoll wäscht liebevoll-behutsam. 

Nylon, Perlon braucht Perwoll. Duftiger, feiner 
‚wird das hauchleichte Gewebe - frischer und wie neu 
wird alles Zarte, denn Perwoll wäscht klar und rein. 
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Feine Wäsche braucht Perwoll.Frisch und leuchtend 
bleiben Pastellfarben — Perwoll ist eine Wohltat für alles 
duftig Feine, denn Perwoll wäscht zärtlich-schonend. 

Der ganze Haushalt braucht Perwoll. Vorhänge, 
Dekorationen, Teppiche - alles, was schön und kostbar ist, 
dankt Ihnen die Behandlung mit Perwoll. 
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ganz bekannt vor." Er grinste. „Ich hoffe, 
damit ist die Mannschaft nun vollzählig.“ 

„Jawohl, Chief. 

„Viel Vergnügen“, sagte der Mann und 

ing weiter. 

Luigi holte tief Atem. „Wer war das?" 
fragte er. „Der Kapitän?” 

„Mama mia”, sagte Vittorio, „wenn 
der euch zu sehen kriegte! Nein, es war 
der Ingenieur. Er weiß ungefähr Be- 
scheid. Avanti! Avanti!" 

Fiete ging mit dem Kleinen voraus, 
dann folgte Vittorio mit den anderen. 
An Bord verschwand Fiete mit dem 
Kleinen achtern hinter den Aufbauten, 
Vittorio wandte sich nach rechts; Robert, 
Luigi und Pat folgten ihm dicht auf. Sie 
gingen zwischen Tauwerk und Kisten 
über das Vorschiff, stiegen zwei eiserne 
Treppen hinunter, tasteten sich durch 
einen shmalen Gang und standen schließ- 
lih in einem dunklen Raum. Vittorio 
ließ eine Taschenlampe aufleuchten. Sie 
sahen zu ihren Füßen einen runden ei- 
sernen Deckel. Vittorio hob ihn an. „Der 
Frischwassertank“, sagte er. „Er ist nur 
zwei Drittel voll. Ihr habt genügend Platz. 
Zwei sind schon drin. Ihr müßt euch 
ringsum auf die Verstrebungen setzen, 
das ist ganz bequem. Wenn ihr drin seid, 
schraube ich den Deckel zu. Das Luftrohr 
werden wir als Sprachrohr benutzen, Ich 
komme ab und zu vorbei und frage, wie's 
euch geht. Also los!“ 

Sie stiegen ein und hangelten sich an 
den eisernen Griffen hinunter, bis sie mit 
den Füßen die Verstrebungen berührten, 
von denen Vittorio gesprochen hatte. 
Vorsichtig ließen sie sich darauf nieder. 

Vittorio schloß behutsam den schweren 
Deckel. Sie hörten, wie er die Verschluß- 
muttern zudrehte. Es dauerte sehr lange, 
es waren zweiundzwanzig Stück, und Luigi 
zählte jede einzelne. mit. Dann entfernten 
sih Vittorios Schritte und es war still. 

„Schönen guten Abend”, sagte eine 
Stimme aus dem Dunkel. Sie sprach ein 
impertinentes Sächsisch. „Wenn ihr Licht 
habi, gnibbst es mal an.“ 

Robert zog seine Taschenlampe und 
knipste sie an. Ihr Schein fiel auf einen 
knubbelnasigen Menschen, der gegen- 
über auf der Verstrebung hocte und 
blinzelnd in das Licht grinste. „Nur zum 
Gännlärn”, sagte er. „Da ist noch eener“, 
er deutete neben sich. „Mein Gumbel, 


Läschionär Abbel.” Roberts Lichtstrahl 
wanderte zur Seite und beleuchtete den 
Legionär Appel, einen struppigen Blon- 
den. „Nabend“, sagte der wortkarg. 

„Wennde jeds noch eure Fisaschen an- 
leuchten wärdst“, sagte der Sachse. „Nur 
zum Gännlärn.“ 

Robert leuchtete sich, Luigi und Pat 
an. „Danke“, sagte der Sachse höflich. 
„Auf'n guhdes Zusammlähm, und auf 'ne 
guhde Ihberfahrd ...“ 


Um zwölf Uhr schickte Madame Cirittin 
den zweiten Hausdiener, der immer den 
Nachtdienst besorgte, zu Bett. Sie machte 
sich eine Tasse Kaffee und ließ sich in 
der Reception nieder. Das war im all- 
gemeinen nicht ihre Art, zumal ihr Haus 
besetzt war und sich alle Gäste schon 
auf den Zimmern befanden — mit oder 
ohne Damenbegleitung; aber heute hatte 


-sie-nicht die Ruhe, sich einfach zurüc- 


zuziehen — das lag an dem großen frem- 
den Sergeanten, der nun bald kommen 
würde. : 

Madame war seit zehn Jahren ge- 
schieden. Natürlich besaß sie einen oder 
zwei Freunde, aber das waren gesetztere 
Männer, schon ein bißchen bequem und 
fettleibig. Dieser Sergeant dagegen, mit 
den breiten Schultern und den schmalen 
Hüften, das war ein ganz anderer Kerl! 
Dem saß noch so ein klein bißchen Sehn- 
sucht in den Augen und in den Mund- 
winkeln, so einen fand man nicht alle 
Tage. Und sein hartes braunes Gesichi, das 
würde schon weich werden, dafür wollte 
sie sorgen. Madame schloß träumerisch die 
Augen. Nicht mal seinen Namen kannte 
sie, und sie freute sich darauf, wenn er ihn 
ihr sagen würde. Madame hatte sich in 
ihrem ausgekochten Herzen die für die 
Liebe notwendige Portion Romantik be- 
wahrt. 

Die Zeit verstrich, aber Madame unter- 
drükte ihren Unmut und wartete qe- 
duldig. Endlich, so gegen halb eins, hörte 
sie Schritte draußen. Sie fuhr über ihr 
Haar, und als die Haustür aufging, erhob 
sie sich lächelnd. Aber gleich ließ sie sich 
wieder auf ihrem Stuhl nieder. Es war ein 
Seemann mit einem Mädchen. „Bon soir, 
Madame. Haben Sie noch ein Doppel- 
zimmer?“ 

Sie schüttelte ärgerlich den Kopf, ob- 
wohl der Mann sehr höflich war. 


Er ließ sich nicht ohne weiteres ab- 
weisen und trat näher, sein Mädchen 
wartete im Hintergrund. Er machte einen 
ordentlichen Eindruck, war gut gekleidet 
und schien Geld zu haben. Madame hatte 
einen untrüglichen Blick dafür. „Wir 
sind mit jedem Zimmer zufrieden”, 
sagte er lächelnd, „nur muß ich leider 
mit Dollars bezahlen, ich hab keine 
Francs." 

Das mit den Dollars war ein Trick 
von ihm, Madame wußte es, aber gegen 


solhe Tricks hatte sie nichts einzu- 


wenden. Sie sah auf das Mädchen. Ihre 


prickeligen Gedanken an den Sergeanten. 


wurden vorübergehend von ihrem 
Geschäftssinn beiseite gedrängt. „Warten 
Sie mal”, sagte sie und dachte blitz- 
schnell nach: Der Betrunkene auf Nummer 
dreizehn! Er konnte ebensogut in einem 
Einzelzimmer seinen Rausch ausschlafen, 
also würde sie ihn auf fünfzehn um- 
quartieren. Luigi und seine beiden 
Freunde konnten auf Nummer vierzehn 
im Doppelbett schlafen. Sie würden ohne- 
hin voll sein, genau wie das letzte Mal. 
Und der Sergeant? Sie atmete zitternd 
ein. Der — schläft — bei mir... 

„Es gibt eine Möglichkeit", sagte sie, 
„aber dann muß ich jemanden umquar- 
tieren. Es ist ein sehr teures Zimmer.“ 

„Wieviel?“ 

„Zehn Dollars‘, sagte sie unverschämt. 

„Okey', sagte der Seemann und zoq 
seine Brieftasche. 

Sie nahm das Geld noch nicht an. Nur 
keine übertriebene Gier. „Warten Sie 
einen Moment“, sagte sie und eilte die 
Treppe hinauf zum Zimmer dreizehn. Sie 
legte den Kopf gegen die Tür und 
lauschte. Ein leises Ächzen kam von drin- 
nen. Also hatte der Kerl seinen Rausch 
hinter sich und war aufgewadt. Sie 
drehte den Schlüssel um und öffnete. 
Was der für ein Geschnaufe machte, dem 
mußte es gewaltig schlecht gehen. „Sind 
Sie wach?" fragte sie leise. 

Er antwortete nicht, sondern stöhnte 
nur erbärmlich. Sie knipste das Licht an 
und prallte zurück. 

Madame hatte schon viel in ihrem 
Haus erlebt, aber so etwas noch nicht: 
Der Betrunkene lag lang ausgestreckt 
auf dem Bett, Arme nach oben. Sein 
Mund war mit einem Tuch zugebunden, 
und seine Hände und Füße waren an 


die vier Bettpfosten gefesselt. Madame 
schüttelte den Kopf. Wie in einem 
Kriminalfilm sah das aus. Rififi oder so. 
Dieser Luigi! Ein verrückter Kerl! So was 
fand der womöglich noch komisch. 

Der Betrunkene rollte verzweifelt mit 
den Augen. Sie beugte sich über ihn 
und versuchte, das Tuch zu lösen, das 
in seinem Nacken fest verknotet war. 
„Haben Sie denn so getobt?" fragte sie. 
„Wirklich, Sie sollten sich schämen, soviel 
zu trinken. Kerle seid ihr, Kerle!" 

Er schüttelte wild den Kopf. 

„Halten Sie gefälligst still!" fuhr ‚sie 
ihn an, „sonst kriege ich das verflixte 
Ding nie auf.” 

Das schien er einzusehen. Er legte den 
Kopf auf die Seite und wartete, bis sie 
den Knoten gelöst hatte. Doch dann 
spielte er plötzlich verrückt. Er spie 
ihr einen Ballen Stoff ins Gesicht und 
begann, wiederum mit rollenden Augen, 
auf sie einzuschimpfen. Aber offenbar 
gehorchte ihm seine Zunge noch nicht, 
denn sie hörte nur ein unartikuliertes, 
heiseres Gebrüll. 

So was hatte sie gern! 

Sie shoß in die Höhe und wischte 
sich den Speichel vom Gesicht. „Sind Sie 
wahnsinnig? schrie sie. „Ich hau Ihnen 
links und rechts hinter die Löffel, wenn 
Sie sich nicht anständig benehmen. Sie... 
Sie Saufkerl Sie!“ 

Er lief dunkel an vor Wut, aber er 
hörte auf zu schimpfen. „Aufschließen“, 
krächzte er. „Aufschließen!" 

„Was soll ich aufschließen?" 

„Die Handschellen!‘ krächzte er. „Der 
Schlüssel liegt ın derNachttischschublade.‘ 

Sie starrte auf seine Hände und Füße. 


‘ Tatsächlich, er war mit Handschellen ge- 


fesselt, die waren sorgfältig mit Tuch- 
streifen umwickelt. Ein dunkler Verdacht 
stieg in ihr auf. Der Sergeant? Unmög- 
lich! Der tat so was nicht. Das war alles 
ein Scherz von Luigi und: diesem Pat, 
denen war das zuzutrauen. Ein ziemlich 
"schlechter Scherz! Sie nahm den Schlüssel 
aus der Schublade und schloß auf. 

Mit einem Satz sprang er vom Bett, 
stürzte in die Waschecke, füllte ein Glas 
mit Wasser und trank es aus. Endlich 
schien seine Zunge wieder zu funktionie- 
ren. „Rufen Sie sofort die Polizei!“ brüllte 
er. 


Sie war sprachlos. PT 
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Der Roman 


der verlorenen Söhne 


„Haben Sie nicht verstanden? Oder 
soll ich Sie gleich mitverhaften lassen?” 

Das war zuviel für Madame, Sie stemmte 
die Arme in die Hüften und warf ihr 
Struwwelhaar zurück, „Machen Sie nicht 
so 'n Kradı, Sie besoffener Flegel!” 
kreischte sie. „Sonst werde ich Sie durch 
meinen Hausdiener hinauswerfen lassen!” 
Sie funkelte ihn zornig an. „Was glauben 
Sie eigentlich, wo Sie sind? Dies ist doch 
kein Puff für Legionäre! Dies ist ein an- 
ständiges Hotel! Wer sind Sie eigentlich? 
Ich werde...” 

Er war mit zwei schnellen Schritten auf 
sie zugetreten. Halbnackt und braunge- 
brannt, mit schwarzbehaarter Brust und 
wilden Augen stand er vor ihr. Sie bekam 
es mit der Angst und wollte an ihm vor- 

»bei zur Tür; aber er hielt sie fest, und 
nun merkte sie, daß er nicht betrunken 
war, auch nicht verkatert. Stocknüchtern 
war er und bis oben hin voll Wut. „Jetzt 
hören Sie mal zu, Madame”, sagte er 
mit bebender Stimme. „Ich bin Caporal 
Chazarin. Die vier sind von meiner 
Kompanie. Es sind Deserteure. Und wenn 
Sie jetzt nicht vernünftig sind, fallen Sie 
ganz gewaltig rein, weil Sie ihnen ge- 
holfen haben..." Er lief zum Bett und 
zog ein paar Uniformstüke und zwei 
Maschinenpistolen darunter hervor. Dann 
begann er sich eilig anzuziehen. 

Sie war blaß geworden unter der 
dicken Puderschicht. „Auch der Sergeant?“ 
ächzte sie. 

Er schlüpfte in die Hose. „Der ist der 
Schlimmste von allen.” 

„Ausgeschlossen ..." 

Er schnürte sich mit fliegenden Händen 
die Schuhe zu. „Verlassen Sie sich darauf! 
Er hat mich niedergeschlagen. Wollen 
Sie die Wunde sehen?” 

Sie wollte die Wunde nicht sehen. Die 
Enttäuschung traf sie wie ein Schlaq mit 
einem schmutzigen, vollgesogenen 
Scheuertuc. Ihr wurde ganz elend. Aber 


ihr gesunder Menschenverstand bekam 
schnell die Oberhand. Sie dachte an ihre 
Gäste. Ihr Haus war voll, Wenn jetzt die 
Polizei kam... Und blitzschnell überlegte 
sie, was zu tun wäre. 

Caporal Chazarin war fertig angezo- 
gen. „Wo ist das Telefon?‘ herrschte er 
sie an. 

„Unten, in der Reception." 

„Wissen Sie die Nummer?” 

Sie versuchte noch ein wenig Zeit zu 
gewinnen. „Was für 'ne Nummer?" 

„Die Nummer der Polizei, Herrgott- 
nochmal!” 

Sie wußte die Nummer auswendig, 
aber sie sagte ihm nur, wo er das Telefon- 
buch finden würde. Er nahm eine Maschi- 
nenpistole auf und stürzte hinaus. 

Sie warf einen Blick auf das verwüstete 
Zimmer. Einen Augenblick dachte sie an 
den Sergeanten mit dem harten braunen 
Gesicht und den schmalen Hüften, auf 
den sie solange gewartet hatte und der 
nun nicht mehr kommen würde. Sie 
schlukte herzhaft ihre Enttäuschung 
hinunter. Dann verließ auch sie das 
Zimmer. Sie eilte den schmalen Gang 
entlang und klopfte heftig an jede 
Zimmertür. „Polizei!’ sagte sie jedesmal. 
„In zehn Minuten! — Polizei! In zehn 
Minuten...” Danach ging sie hinunter. - 

Der Caporal Chazarin lehnte über dem 
Tisch der Empfangsloge und sprach auf- 
geregt in den Telefonhörer. Der See- 
mann stand mit seinem Mädchen ver- 
wundert daneben. „Ist was passiert?” 
fragte er. 

„Nein“, sagte Madame. „Aber Sie 
‚können das Zimmer doch nicht haben.“ 

„So was Ähnliches hatte ich mir schon 
gedacht‘, grinste der Seemann. Er steckte 
seine Brieftasche ein, nahm das Mädchen 
bei der Hand und ging. 

Caporal Chazarin warf krachend den 
Hörer auf die Gabel. „Sie sollen sich 
bereithalten”, sagte er zu ihr. „Die 
Polizei kommt gleich!” Er warf die Maschi- 
nenpistole über die Schulter und stürmte 
hinaus. 

„In Gottes Namen!” sagte sie und sah 
ihm nach. Eigentlich ein hübscher Bursche. 
Wenn er nur nicht so aufgeregt wäre! 
Aber der Sergeant, der war besser, der 
war einfach Klasse. Nun würde sie seinen 
Namen nie erfahren, So ein Schweine- 


hund, dachte sie wütend, aber in ihrer 
Wut war noc ein kleines bißchen Zärt- 
lichkeit. 

Von oben kamen ein paar der aufge- 
scheuchten Gäste. Sie kümmerte sich 
nicht darum. Sie ging in ihr Zimmer, zog 
das- rote Kleid aus und riß sich das 
Mieder vom Leibe Es hat mich den 
ganzen Abend gestört, dachte sie und 
knallte es zornig in die Ecke. Nun war 
sie richtig wütend auf den Sergeanten, 
und es war kein bißchen Zärtlichkeit 
mehr dabei. Sie kratzte sich den Rücken, 
da wo das Mieder sie gedrückt hatte. 
Sollten sie den Kerl ruhig hopp nehmen, 
er hatte es verdient, er hatte es von 


. vornherein nicht ehrlich mit ihr gemeint. 


Und wie hatte er sie eigentlich geküßt? 
Das war nur ein halber Kuß gewesen, mit 
zusammengebissenen Zähnen. Nun er- 
innerte sie sich genau. Und sie hatte es 
für Schüchternheit gehalten. Sollten sie 
ihn ruhig hopp nehmen, den Schweinehund! 

Sie zog den fleckigen Morgenmantel 
über, kratzte sich noch einmal die Hüften 
und ging dann nach vorn, um die Polizei 
zu erwarten. 

Madame hatte ihr seelisches Gleich- 

. gewicht wieder. 


Sie saßen im Finstern und dösten vor 
sih hin. Sie waren alle nicht sehr red- 
selig, die Spannung war zu groß. Es war 
halb zwei. Nur noch anderthalb Stunden, 
dann würde das Schiff abfahren, und 
wenn es den Hafen verlassen hatte, dann 
waren sie gerettet, das stand außer 
Zweifel. Aber gerade die Überzeugung, 
daß die Rettung so sicher vor ihnen 
lag, machte die kurze Zeitspanne, die 
noch verstreichen mußte, zu einer raffi- 
nierten Qual. 

Vor zehn Minuten war Vittorio 
draußen gewesen und hatte durch das 
Luftrohr angefragt, wie es ihnen gehe. 
Das Luftrohr ragte neben Luigi ein Stück 
aus der Wand. Luigi hatte geantwortet, 
daß es ihnen gut gehe, und was mit dem 
Kleinen wäre. 

Der Kleine wäre prächtig untergebracht, 
er schlafe schon, und weiterhin viel Ver- 
gnügen. Damit hatte sich Vittorio wieder 
entfernt. 

Seitdem hatte niemand mehr etwas 
gesagt, auch der Sachse nicht, der ein 
bißchen geschwätzig war und zu Anfang 


allerlei dahergeredet hatte über die 
Legion und seine Vorgesetzten und 
seine Kampferlebnisse: Seine Einheit lag 
als Sicherung in der Nähe des Flug- 
platzes von Algier. Auch der Struppige 
kam daher. 

Endlih brach Pat das Schweigen. „Ist 
das eigentlich Trinkwasser?" fragte er 

„Nadierlich”, sagte der Sachse. ‚Was 
dachdst du? 

„Man wird ja mal fragen dürfen“, sagte 
Pat. Eine Weile war er still. Dann fing 
er wieder an. „Wo soll man denn hier 
hinpinkeln?" 

Der Sachse kicherte. „Ich hab 'n 
Gonsärvendose da, aber die reichd hed.- 
stdns für zweemal.“ 

„Glaubst du, daß sie’s merken?” fragte 
Pat. 

„Was?” 

„Na, wenn ich hier 
Pott..." 

„Märken dun die sicher nischt*, sagte 
der Sachse weise. „Das sind mindesdens 
zwanzch Gubigmäter Wasser. Und außer- 
dem wärd's noch gefilderd, äh’s inde Lei- 
dungen gähd.” 

„Du weißt ja genau Bescheid.“ 

„Bin ja auch Fachmann”, sagte der 
Sachse. „Bin bei der Marine gewäs'n.” 

„Ach nee. Wann denn? So alt bist du 
doch noch gar nicht.“ 

„War indr Dädäer.“ 

„DDR?"” fragte Pat, „Ich denke, das heißt 
Bundesrepublik?” 

„Nee”, sagte der Sachse. „Das is doch 
die andere. Was bist du denn vor'n Gum- 
bel, daßde das nich weeßt?” 

„So was interessiert mich nicht”, sagte 
Pat. „Na, dann werde ich mal, wenn ihr 
gestattet. 

„Das läßt du bleiben!” sagte Robert. 

„Was soll ih denn machen?” sagte 
Pat. „Wo ich soviel Coca getrunken 
habe." 

„Du läßt es bleiben!” sagte Robert. 

Der Sachse erbot sich, Pat seine Kon- 
servendose zu leihen. Pat nahm an. Sie 
hörten, wie die Konservendose sich 
füllte. - 

„Halbvoll”, sagte der Sachse. „Die 
andre Hälfde brauche ich.” 

Pat lachte. Es klang dumpf und un- 
heimlich in dem stählernen Gehäuse des 
Wassertanks. Er reichte dem Sachsen die 
Dose zurück. „Du kannst ja mal... 


in den großen 


. Herz und Verstand sagen 


sie erfreut durch wohltuende Milde, 


beglückt durch feines Aroma, 


befriedigt, weil sie naturrein ist. 


„Sei mal ruhi 

Sie schwiege! 
von Schritten 
Lärm kam nähe 

„Madonna , 
nicht die Manır 


ösisch. 
obert strei 
konnte die ein 
scheiden, aber 
französisch, Zi 
gesprochen. 
plötzlich ka 
Mannes ganz 
Vittorios Stin 
„Achtung! Pol 
Haufen. Still 
Wasser zu.” 
Sie wartete 
Kurz darauf 
die polternden 
das Rauschen : 
übertönt. Rot 
lampe atı. Da 
Rohr, dessen 
und dem Sad 
Ein wohltuen« 
ein in einen 
Sicherheit. 
Robert ließ 
Es tat wohl, 
zu sehen. Sc 
niemand auf 
diesem Wasse 
und plötzlich 
hysterische Fi 
dieser Vittor 
gute Kamera 
So eine Idee 
pumpen. Und 
ıwishen das 
eine tolle I 
unter sich. Ho 
schon ein gä 
mußte die Be 
Er zog die. 
meter, dann | 
erreicht. Dan 
böden. Mach 
Lieber mit n. 
gemütlichen 
einer Zelle 
Er lauschte 
nen ja ziemli 
sie nur den HK 
Teufel mod 
sein? Chazar 
doux beim | 
Verdoux! He 
berts Chef... 
ihn eingerei 
Da, nun 
angenehmes 
beim Bader 
Wasser trau 
geht, weil 
besser. Mar 
ein, dann « 
Sprung ins 
ins Leben. 
zur Hüfte. ‘ 
sie's aufgeb 
Robert spü 
Arm. „Was 
„Leuchte 
Roberts Haı 
Der Lichtk: 
Zwischen d 
und dem W 
stand von 
„Die we 
stellen, si 
er ließ de 
lebenspend 
starrten si 
Kreis. 
Noch vie 
noch zwei - 
Robert k 
„Laß da: 
„Ih muf 
„Laß das 
„Schrei ı 
„Mensch 
Sachse. 
Robert 
und richte 
die Auge 
hin!“ keuc 
rohr.‘ 
Robert 
auf das 
plötzlih 
hin und } 
andere H 
neben Lui 
Dffnung < 
Serspiegel 
Blasen sti 
siegte deı 
der schw 
hören. 


| 
| 
| 
| 
| | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
. 
| 
| —; 
=: 
> 
S= 
S= 
SE 
| 
SS : RREIN 
I NATU 
So 
| 
N 
| N 
N mod = 
N 
RETT EN 
. 
7 
| 


über di 
tzten = 
des Flug. 
Struppige 


eigen. „Ist 
fragte er, 
hse. Was 


fen“, sagte 
Dann fing 
denn hier 


hab ne 
eichd hed.- 


en?” fragte 


en großen 
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mindesdens 
Und außer- 
s inde Lei- 


sagte der 
gewäs'n.” 

alt bist du 


2, das heißt 


is doch 
vor'n Gum- 


cht”, sagte 
‚ wenn ihr 


te Robert. 
sagte 
getrunken 


te Robert. 
seine Kon- 
ım an. Sie 
dose sich 


hse. „Die 


f und un- 
>häuse des 
‚achsen die 
mal... 


‚Sei mal ruhig!” ‘sagte Luigi. 

Sie schwiegen. Sie hörten das Gepolter 
von Schritten und laute Stimmen. Der 
Lärm kam näher. Es waren viele Stimmen. 

‚Madonna, flüsterte Luigi. „Das ist 
nit die Mannschaft. Die sprechen fran- 
zösisch.” 

Robert strengte sein Gehör an. Er 
konnte die einzelnen Worte nicht unter- 
scheiden, aber Luigi hatte recht, es war 
französisch, ziemlich laut, fast drohend 
gesprochen. 

plötzlich kamen die Schritte eines 
Mannes ganz nahe, dann hörten sie 
Vittorios Stimme durch das Luftrohr. 

Achtung! Polizei an Bord. Ein ganzer 
Haufen. Still sein. Achtung, wir füllen 
Wasser zu." 

Sie warteten mit klopfenden - Herzen. 

Kurz darauf wurden die Stimmen und 
die polternden Schritte über ihnen durch 
das Rauschen des einströmenden Wassers 
ibertönt. Robert knipste die Taschen- 
lampe au. Das Wasser kam aus einem 
Rohr, dessen Offnung sich zwischen Pat 
und dem Sachsen in der Wand befand. 
Ein wohltuendes Geräusch. Es hüllte sie 
ein in einen akustischen Mantel der 
Siherheit. 

Robert ließ die Taschenlampe brennen. 
Es tat wohl, in das brodelnde Wasser 
zu sehen. Solange es rauschte, würde 
niemand auf die Idee kommen, daß in 


diesem Wassertank fünf Männer hockten, _ 


und plötzlich erwadhte in ihm eine 
hysterische Fröhlichkeit. Kerle waren das, 
dieser Vittorio und dieser Fiete! Und 
gute Kameraden waren sie, verdammt! 
So eine Idee, einfach Wasser hereinzu- 
pumpen. Und die Polizisten suchten in- 
ıwishen das ganze Schiff ab. Wirklich, 
eine tolle Idee, hahaha! Er leuchtete’ 
unter sich. Hoppla, der Wasserspiegel war 
schon ein ganzes Stück gestiegen. Man 
mußte die Beine anziehen. 

Er zog die Beine an. Noch dreißig Zenti- 
meter, dann hat das Wasser das Gestänge 
erreiht. Dann kriegen wir nasse Hosen- 
böden. Macht nichts. Es ist warm genug. 
Lieber mit nassem Hintern in diesem un- 


gemütlichen Tank, als mit trockenem in . 


einer Zelle des Prison Militaire... 

Er lauschte wieder nach oben. Die schie- 
nen ja ziemlich gründlich zu suchen. Wenn 
sie nur den Kleinen nicht fanden. Wie zum 
Teufel mochten sie dahinter gekommen 
sein? Chazarin? Madame? Oder hatte Ver- 
doux beim Militärgefängnis nachgefragt? 
Verdoux! Heute morgen war er noch Ro- 
berts Chef... Und zur Beförderung hat er 
ihn eingereicht... 

Da, nun war der Hosenboden naß. Un- 
angenehmes Gefühl — so ähnlich, wie 
beim Baden, wenn man sich nicht ins 
Wasser traut und nur schrittweise weiter- 
geht, weil man glaubt, es ginge so 
besser. Man muß mit einem Sprung hin- 
ein, dann spürt man nichts. Mit einem 
Sprung ins Wasser... Mit einem Sprung 
ins Leben... Nun reicht es schon bis 
zur Hüfte. Verdammt, allmählich sollten 
sie's aufgeben, sonst werden wir hier... 
Robert spürte Luigis Hand auf seinem 
Arm. „Was?“ 

„Leuchte mal”, sagte Luigi. Er führte 
Roberts Hand, die die Taschenlampe hielt. 
Der Lichtkegel fiel auf das Luftrohr. 
Zwischen der dunklen, runden Offnung 
und dem Wasserspiegel war noch ein Ab- 
stand von fünf Zentimetern. 

„Die werden schon früh genug ab- 
stellen“, sagte Robert beruhigend. Aber 
er ließ den Lichtkegel weiter auf der 
lebenspendenden Offnung ruhen, und alle 
starrten sie auf den kleinen schwarzen 
Kreis. 

Noch vier Zentimeter — noch drei — 
noh zwei — noch einer — 

Robert knipste die Lampe aus. 

„Laß das Licht an!” sagte der Sachse. 

„Ih muß die Batterie schonen.“ 

„Laß das Licht an!” 

„Schrei nicht so!” 


„Mensch! Laß das Licht an!“ keuchte der 
Sachse. 


Robert knipste die Taschenlampe an 


und richtete sie auf ihn. Der Sachse hatte 
die ‚Augen‘ weit aufgerissen. „Leuchde 
„keuchte er. „Leuchde auf das Luft- 
r. 
Robert drehte die Lampe und leuchtete 
auf das Luftrohr. Seine Hand zitterte 
plötzlich und der Lichtstrahl schwankte 
hin und her. Er nahm die Lampe in die 
ändere Hand. Als der Kegel die Stelle 
onen Luigi wieder erfaßt hatte, war die 
finung des Luftrohres unter dem Was- 
verschwunden. Nur ein paar 
lasen stiegen noch auf. Kurz darauf ver- 
rd der Wasserstrom. Es war still, nur 


er schwere Atem des Sachsen war zu 
hören. 


Fortsetzung im nächsten Heft 


für „schuhbewußte’’ Leute 


Prüfen Sie sich am Beispiel der Familie Fröhlich einmal 
selbst, ob Sie zu den „Schuhbewußten‘’ zählen, ob Sie 
wissen, welcher Schuh zu den verschiedenen Gelegen- 
heiten zu Ihnen und auch zu anderen paßt. 
Für die Beantwortung dieser Fragen hat das Deutsche 
Schuh-Institut eine Anzahl verlockender Preise ausgesetzt: 
IDKW Luxus-Coupe 3=6, I Fernsehtruhe GRUN- 
DIG 738 (53 cm Bild), 1 Kühlschrank BOSCH (125 1), 
I Waschmaschine RONDO „‚Ilse‘’, 2 BRAUN- 
Multimixe, 200 Schuh-Gutscheine 
zu DM 35,- und 500 zu DM 20,-. 


Die Bärbel 


stürmen 


Infesten 
Schuhen 


heiter! 


bleibt man 


Mags regnen, 


wie hübsch sind Badeschuh für Kinder! 


strahlt, und Klaus nicht minder. 


Mit solchen Schuhen 


undsoweiter: . 


rennt der Klaus. 
7 nach Schulschluß 


nackter 


Zum 


im 200: 


E 


In warmen Hausschuhn 
Schritt für Schritt 


geht's nun 
zu Bett.- 
Der Bär 
muß mit! 


U$.5804, v. Unwerth, Köln 


Aa Ihre Schuhe- 


Nachmittagsbesuch 


Recht hübsche Schuh! ; 
Das sowieso! 


Es erscheinen 

in Festtagsschuh'n 
diebeiden ., 
Kleinen! 


Den Fröhlich-Kindern, 
Jung an Jahren, 

ist klar: an Schuh'n 
soll man nicht sparen! 


Beim Spielen, 

. Klettern, 
Toben, Krauchen 
sind feste 
Schuhe 
gut zu brauchen. 


Glückwunsch für Opa! - 


BERECHTIGUNGSSCHEIN 


zur Teilnahme am „Schuhtest mit Familie Fröhlich“ 
Name: 
Ort: 
Straße: 
Mit der Ei dung des bis zum 


18.5.1958 (Dotum des Poststempels) nehmen Sie am „Schuhtest 
mit Familie Fröhlich” teil. Plakate in den Schaufenstern der 


scheine 

die Prämienverteilung, die unter Aufsicht eines Notars statt- 
findet, entscheidet das Los. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. 
Also: Ausfüllen, auf Postkarte kleben und heute noch 
(mit 10 Pf frankiert) einsenden an: 

Deutsches Schuh-Institut, Frankfurt/M.-Süd, Postf. 2610 


‚ben Sie die Lösung bitte auf eine Postkarte und senden diese ein. 
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Elektrisch rasieren 


a Die Verwirklichung neuer internationaler Programme stößt auf überraschende Schwierigkeiten, 
1} Im großen ist man zwar halbwegs einig, aber über winzige praktische Einzelheiten geraten 
, untergeordnete führende Organe heftig aneinander. So dürfte ziemlich alles vorerst weiter 
bleiben, wie es war. Der allgemeinen Stimmung tun derartige Beobachtungen und Feststellungen 
 erfreulicherweise wenig Abbruch. Wirtschaftlich ist eine Verstärkung im Augen 
liegenden Problemen. Rußland könnte einen Propaganda-Erfolg 


einen „kleinen 


. . wickeln sich vielversprechend. Aus einer mo- kommen Sie ausgezeichnet aus. Vielleicht 
Bei nahezu jeder Tätigkeit gibt es i mentanen finanziellen uns am 7./8. V. wird schlägt man Ihnen am 7./8. V. vor, die Ge- 
man Ihnen heraushelfen. Für die Monatsmitte schäftsverbindungen noch enger zu gestalten. 

Pfiff” kündigt sich für Sie privat etwas Schönes an. Machen Sie das nur alles unter der Hand ab, 

= 10.—20. Januar Geborene: Auf die Unterzeich- 12.—22. Juli Geb Versuchen Sie, sich mit 


Wer ihn kennt und nützt, fährt gut. 


So steht es auch mit der Trocken- 
rasur. Hier liegt der „kleine Pfiff” 
in dem Erfahrungssatz: Vor der 
elektrischen Rasur T2 — dann geht's 


noch schneller, noch gründlicher. 


T2 härtet das Barthaar und glättet 
die Haut. Leicht und zügig gleitet 
der Apparat. Das Barthaar stellt 
sich dem Scherkopf und Sie rasie- 


ren, ohne Hautstellen zu über- 


springen. Mit 


von der Naßrasur zu der bequemen 


Trockenrasur schneller um. 


Sie erhalten T2 


als Tonicum in Flaschen zu DM 2,25 


u. DM 3.75 


als Gelee in Tuben zu DM 3,75 
für Herren mit besonders trockener, 


empfindlicher 


Vor der elektrischen Rasur T2 


— 


DIE WOCHE VOM 4. BIS 10. MAI 1958 


STEINBOCK KREBS 
4a 22.—31. Dezember Geborene: Ihre Be- E 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Ihre Be- 


ziehungen sind nicht verborgen ge- ziehungen zu Frauen scheinen etwas 
blieben. Sie bekommen deswegen gespannt zu sein. Jedenfalls gönnt 
vielleicht einiges zu hören. Aber auf Freund- Ihnen eine bestimmte Partei Ihr Glück gam 
lichkeiten oder Komplimente am 6./7. V. sollten und gar nicht. Das hindert Sie am 6./7. V. aber 
Sie auf gar keinen Fall etwas geben. nicht, sich einen guten Tag zu machen. 
1.—9. Januar Geborene: Ihre Geschäfte ent- 2.—11. Juli Geborene: Mit Ihren Kontrahenten 


nung eines Vertrages sollten Sie jetzt nicht Ihren Arbeitgebern auch über gewisse grund- 
dringen. Vielleicht finden Sie bald sehr viel sätzliche Fragen zu einigen. Es kann einmal 
bessere Bedingungen vor. Am 7./8. V. werden wichtig für Sie werden. Am 8./9. V. erhalten 
Sie sich hoffentlich nicht herausfordern lassen. Sie vielleicht eine bewußt irreführende Nadı- 
richt. 
WASSERMANN 

21.—2. Geb Über- 
raschend schnell hat sich vieles zu 
Ihrem Glück verändert. Daß Sie für 
die Lösung gewisser anderer Probleme um so 
‘mehr Geduld aufbringen müssen, wird Ihnen 
klar sein. Genießen Sie aber trotzdem den bleiben? Vor wenigen Tagen sah es doch nodh 
8./9. V. erst einmal nach Herzenslust. . ganz anders aus. Der 9./10. V. gibt Ihnen aller- 
30. Januar bis 8. Feb Geb Sollten Sie dings recht. 

sich mit jemand veruneinigt haben, so brauchen 3,—12. August Geborene: Wenn diese Woce 
Sie deswegen nicht über jegliches vernüftige vorüber ist, werden Sie ihr nicht nachtrauern. 
Ziel hinauszuschießen. Am 9./10. V. ist nur Wegen Kleinigkeiten gibt es unter Umständen 
durch äußerste Korrektheit ein Blumentopf zu großen Verdruß. Dabei hat man persönlich 


gewinnen. überhaupt nichts gegen Sie. Nur der 7./8. V. ist 
9.—18. Februar Geborene: Selbst wenn Ihnen störungsfrei. 

in dieser Woche der Zufall einen Strich durch 13.—23. August Geborene: Sie treten momentan 
die Rechnung machen sollte, ändert das nichts wyjelleicht etwas weniger in Erscheinung. Desto 
an Ihrer Spitzenposition. Am 5./6. V. und 10./ _ johnender ist Ihre Aktivität hinter den Kulissen. 
11. V. wird man ganz selbstverständlich zuerst Und noch etwas Schöneres steht unmittelbar 
auf Sie zukommen. bevor. Am 10./11. V. ist ein Vertrag perfekt. 
FISCHE 


LUOWE 


23. Juli bis 2. August Geborene: Sie 
sind in Ihrem Ubermut wieder einmal 
kaum zu halten. Wissen Sie denn, ob 
die Umstände für Sie so ausnehmend günstig 


JUNGFRAU 
19.—77. Februar Geborene: Mit Stau- = 2. August bis 2. September Geborene: Warum st 
nen und Bewunderung verfolgt man Lassen Sie es besonders zu Anfang Frühlingst 
die weitere Steigerung Ihrer Aktivi- der‘ Wodie nicht am Besonnenheit uhlıng 


tät. Ihr Erfolg am 4. V. berauscht Sie hoffent- fehlen. Nur so vermeiden Sie einen lästigen Oder hat 


lich nicht. Einige Kurven sind nicht ganz un- Aufenthalt. Am 6./7. V. erzielen Sie einen Schonung 
efährlich. Am 6./7. V. kann sich niemand Ihrer Uberraschungserfolg. Danach haben Sie gewon- Wie unbe 
uggestivität entziehen. nenes Spiel. 
B r Februar bis 9. März Geborene: Bei der Ver- 3,12. September Geborene: In diesen Tagen Tagen grı 
ER stellt sich jeder teilung von Gewinnen schneiden Sie glänzend ist der Kontakt zu Ihrer Umgebung b d Sport, au! 
ab, Einige Umständlichkeiten am 5. V. nehmen gut. Sie erfahren viele, sehr nützliche Neuig- triebene 
Sie sicher ohne Murren in Kauf. Am 7./8. V. keiten. Ein Beteiligungsvorschlag, den man Ihnen V vatei 
ER verstehen Sie es, sich rasch und geschickt anzu- am 7./8. V. macht, ist zu überlegen. bo ellui 
passen. 13.—23. September Geborene: Anscheinend traut rau nur 
tem 10.—20. März G wird Sie man Ihnen in gewisser Hinsicht nicht so ganz. sie sollte : 
et ‚ tadeln, weil Sie jetzt zuerst einmal für eine 7, wäre bedauerlich, aber Sie können an dieser fassuna d 
Weile an sich denken wollen. Mit Ihrer gründ- situation nichts ändern. Am 7./8. V. deuten assung 
lichen Erholung ist den anderen am allerbesten gewisse Anzeichen auf Versöhnnungsbereit- was daru 
gedient. Am 7./8. V. sehen Sie sich woanders um. schaft hin. kann sie 


WIDDER 
21.—3. März Geborene: Sie sind an- 
scheinend überall dabei. Und nirgends | = 
brauhen Sie eine Nebenrolle zu Hoßentii 
spielen. Am 4./5. V. legen Sie eine Probe Ihres Zei abai Sie eine Fülle nicht alltäg- 
Könnens ab, die allgemein beeindruckt. Für . ficher Am 6.7 
Sin. ein überstürzter Aufbruch wenig; am 8./9. V. 
sind Sie vorn dran. 
Aber ebenso erfolgreiche liegen hinter Oktöber Geborene: Vielleicht werden Sie 
Ihnen. An eine Pause ist aber immer noch nicht ZU einer mit einer Besichtigung verbundenen 
zu denken. Am 4./5. V. därlie mus Sie anfor- Reise eingeladen. Lassen Sie sich das nicht ent- 
dern und wahrscheinlich erst am 7./8. V. wie- Sehen. Was nach dem 7./8. V. an Sie herantritt, 
der frei lassen. ist weit t 
10.28. April Geborene: Ihre Anhänger erwarten, 13.—2. Oktober Geboreme: Trumpfen Sie nicht 
daß Sie ihr Vertrauen nicht enttäuschen. Dazu ä@llzusehr auf. Sie könnten sich dadurdı nd 
gehört unter Umständen, daß Sie sich auf einem zen. Am 5./6. V. ist es über 


WAAGE 


Haut. 


; Nüssig, alles zu verraten, was Sie wissen. Am 
ragen einig. 


21.—29. April Geborene: Gerade un- 
auffällige Hilfen werden Ihnen sehr 
willkommen sein. Leider ist das aber 


24. Oktober bis 2. November Gebe 
rene: Mapchmal neigen Sie dazu, 


| i Lasse i arum ni „nun gerade“ alle ten Vorsätze zu 
Mi T och schn er och - vergessen. Erinnern Sie sich, peinlich 
ell ‚n gründlicher Situation herbeizuführen. Am 6./7. V. werden etwas zu 
x Sie von Fachleuten gelobt. Sie - am 8. 9. V. von einer geplanten 
3®. April bis 10. Mai Geborene: Was Sie leisten 
können, ist viel. Was Sie aber zuwege bringen 
möchten, ist leider zuviel. Auf die Dauer kann Sie 
das nicht gut gehen. Am ?7./8. V. sollten Sie d einträulichen retis!Herstell 
eine leise Warnung nicht überhören. s { 
11.—21. Mai Geb Ein großes Erlebnis be- Jrüucklichen 


oder 3 Monatsraten 


lücklih. Das W de dürft llerdi brechung finden. Lassen Sie deswegen aber keine 
1 Ö W oO ch e n r a te n Sinne Depression aufkommen. Jemand würde es als 


FÜR SAMMEL 


schäftigt Sie immer noch stark. Eine heimlihe 12.—22. November Geborene: Ein guter A 4 
Ankündigung für den 7./8. V. macht Sie über- könnte am 8./9. V. überraschend eine Unter 


Zeichen dafür nehmen, daß er Sie, enttäuscht hat. 
ZWILLINGE 


22.31. Mai Geborene: Die Unstim- SCHÜTZE 
N migkeiten sind noch nicht wieder be- 23. November bis 1. Dezember Gebr 
B E ST E LL E R: BL hoben. Das braucht Sie aber keines- Is rene: Seien Sie nicht überempfin . 
= GMBH wegs nervös zu machen. Genau zur rechten Zeit ‘ Hinter harmlosen Scherzen Gr os 
i i FRA a Absicht zu vermuten, ist denkbar abwegig 
wird alles in Ordnung kommen. Die’ erste füh Gesell- 
bare Entspannung tritt bereits am 8./9. V. ein. Sie unabhängig davon am 4./5. V. eine © ne Schmerze 
1.—9. Juni Geborene: Bewahren Sie Ihre pri- schaft meiden, ist.es besser. Am 8./9. V. ha äugen unc 
vaten Akten etwas sorgfältiger auf. Es gibt Sie sich erholt. a zeugen ! 
Leute, die neugierig sind. Am 4./5. V. hören . 2.—11. Dezember Geborene: In der nä au Er se 
Sie ein Gespräch mit, hinter dessen Sinn Sie Zeit sollten Sie sich ein bißchen mehr a. . millionenf 
wahrscheinlich erst durch Vorfälle am 9./10. V. Sie haben jedenfalls mehr davon, als wenn a echten 
kommen. meinen, Sie müßten überall dabei sein. «W-Tropte 
10.—20. Juni Geborene: Sie haben es erstaun- ten Sie am 8./9. V. den Hinweis auf den Junl. verwande 
lich weit gebracht. Jetzt sollten Sie es für eine 12.—21. Dezember Geborene: Was man Ihnen gen Sekuı 
Weile genug sein lassen. Das Gewonnene zu zuträgt, klingt zwar hübsch, es dürfte aber kein Di sich 
sichern, ist allein wichtig. Am 5./6. V. macht wahres Wort daran sein. Behalten Sie am 5. N on es dı 
man Ihnen den Mund wässrig, die Kostprobe 6. V. einen Mitarbeiter gut im Auge. Der er, 2 versch 
enttäuscht aber. 11. V. bringt Ihnen eine beruhigende Gewißheit. ap 
RGER Hornzapfı 
HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBU einigen T 
auge mit 
GEBOREN ZWISCHEN 4. UND 10. MAI 1958 Horahaut 
Diese Kinder bringen ein besonderes Maß von Intelligenz mit auf die Welt. Mit ihrer Kombi- "W-Tront 
nationsgabe werden sie ihre Umgebung immer wieder verblüffen. Ihre Entscheidungen trefien sie braucht. 
in aller Schnelligkeit stets genau richtig. Was sie für andere vertreten, ist jederzeit klar und ein- ken und 
deutig. Ihre persönlichen Anschauungen und Gedankengänge errät man nie mit Sicherheit. In allen 
Lebenslagen sind sie unverdrossen, liebenswürdig, heiter und optimistisch. Noch wenn sie heitigsie 
h N Kritik üben, sind sie konstruktiv. Unter ihren Zeitgenossen spielen viele von ihnen eine hervor- 
a , ragende Rolle. Alle werden hohes A h genieß Die Mädchen schließen in keiner Busnn 
ei am 
HAUSPOST WA9A HAMBURG 26 und unter keinen Umständen Kompromisse. Mit ihnen ähnlichen Partnern werden sie g 


en, obwohl es zwischen ihnen manchmal sicherlich recht lebhaft zugeht. 
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Schwierigkeiten, 
iheiten geraten 
weiter 
| Feststell 
nzen im Augen 
ein als von den 
zielen, 


borene: Ihre Be- 
scheinen etwas 
:denfalls gönnt 
Ihr Glück 

ım 6./7. V. aber 
machen, 
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aus. Vielleicht 
vor, die Ge 
r zu gestalten. 
r der Hand ab, 
en Sie, sich mit 
gewisse grund. 
s kann einmal 
/9. V. erhalten 
führende Nadı- 


Geborene: Sie 
t wieder einmal 
en Sie denn, ob 
ehmend günstig 
ıh es doch nodı 
jibt Ihnen aller- 


n diese Woce 
nachtrauern. 
nter Umständen 
man persönlich 
der 7./8. V, ist 


reten momentan 
cheinung. Desto 
er den Kulissen, 
ht unmittelbar 
’ertrag perfekt. 


mber Geborene: 
lers zu Anfang 
ı Besonnenheit 
einen lästigen 
len Sie einen 
ben Sie gewon- 


ı diesen Tagen 
bung besonders 
ützliche Neuig- 
‚den man Ihnen 
gen. 
ıscheinend traut 
nicht so ganz. 
innen an dieser 
7./8. V. deuten 
öhnnungsbereit- 


Oktober Gebo- 
| überall sehen 
ı Sie es aud, 
lle nicht alltäg- 
behagt Ihnen 
g; am 8./9. V. 


icht werden Sie 
j verbundenen 
h das nicht ent- 
ı Sie herantritt, 


npfen Sie nicht 
dadurch Sym- 
V. ist es über- 
wissen. Am 
über Zweifels- 


svember Gebo- 
jen Sie dazu, 
en Vorsätze zu 
: peinlich Ihnen 
. Vielleicht hält 
eplanten Extra- 


len kommenden 
ossen, daß Sie 
c&ksichtigen Sie 
's einträglichen 


guter Abschnitt 
eine Unter 
:gen aber keine 
würde es als 
‚enttäuscht hat. 


ezember Gebo- 
berempfindlic. 
eine 

abwegig. Wenn 
V. eine Gesell- 
8./9. V. haben 


der nächsten 
mehr schonen. 
, als wenn Sie 
ei sein. Beac- 
auf den Juni. 
'as man Ihnen 
ürfte aber kein 
en Sie am 5./ 
Auge. Der 10./ 
nde Gewißheit. 


ihrer Kombi- 
gen trefien sie 

klar und ein- 
rheit. In allen 
n sie heitigste 
a eine hervor- 
iner Situation 
sie am glüc- 


sie nicht mit?? 


Das gilt auch für Sie. Vor allem dann, wenn Sie sich der 
neuzeitlichen Tamponhygiene bedienen. Denn nur diese ist 
auch im knapp anliegenden sportlichen Dreß, in Badeanzug, 
Shorts und langen Hosen niemals störend und gewährt völlige 
Bewegungsfreiheit. 


Warum madıt 


Warum steht sie so traurig beiseite, wenn andere an schönen 
Frühlingstagen segeln? Fühlt sie sich vielleicht nicht wohl? 
Oder hat man ihr eingeredet, daß sie heute besonderer 
Schonung bedürfe....? 

Wie unbegründet ist doch die Ansicht, daß Frauen an solchen 
Tagen grundsätzlich auf Bewegung im Freien, auf Spiel und 
Sport, auf Gesellschaft und Tanz verzichten müßten! Über- 
triebene Ängstlichkeit ist ebenso fehl am Platze wie die 
Vorstellung von Leiden und Kranksein. Zwar sollte sich die 
Frau nur soweit betätigen, wie sie sich dazu aufgelegt fühlt; 
sie sollte sich nicht übernehmen. Jedoch — und das ist die Auf- 
fassung der modernen Ärzte — alles, was sie gewohnt ist und 
was darum keine besondere Anstrengung für sie bedeutet, 
kann sie unbedenklich tun. 


Verlassen Sie sich in Zukunft ganz auf Ihr gesundes Emp- 
finden. Seien auch Sie fortschrittlich — Ob. hilft Ihnen dabei. 
Und ein Versuch wird Sie für immer überzeugen! 


Junge Mädchen sollten sich vor Anwendung der Tamponhygiene von 

“ berufener Seite Rat holen. Auch die Ärztinnen der Medizinischen Ab- 
teilung, Dr. Carl Hahn GmbH., Düsseldorf 1, sind zur individuellen 
Beantwortung aller Fragen gern bereit. 


Die Vorteile der O.b.-Hygiene 


@ ob.-Tampons lassen sich in der kleinsten Handtasche, auch im Abend- 
täschchen, diskret unterbringen. 

@® ob.-Tampons bekommen Sie in drei Größen: ob.normal, ob. plus 
und Ob.minor. Sie ermöglichen eine individuelle Wahl. 

@ ob.-Tampons sind in allen westeuropäischen Ländern — also auch 
auf Reisen — erhältlich. 


@ ob.-Tampons können — da innerlich getragen — die Bewegung 
nicht behindern und niemals stören. 

@® ob-Tampons bleiben — da innerlich getragen — völlig unsichtbar 
und können sich auch nicht abzeichnen. 

@ ob-Tampons unterstützen durch ihre "hohe Saugfähigkeit den 
natürlichen Vorgang. 


Außerhalb der Redaktion 
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Verlorene Stunden 
zählen doppelt! Deshalb daran 
denken: Kopfweh, Rheuma, Frau- 
enschmerzen bekämpft — auch 


schon vorbeugend — rasch und FAHRRÄDER ab 80.- DM 
» wirksam Melabon! Es ist leicht Großer Buntkat I = 
bart, hößlichen einzunehmen. Die Kapsel mit ei- d 
r (Achselhaarwuchs mit schweißmindernder Wir- nem Eßlöffel Wasser oder im Mund 70Fahrradmodel enun 
kung). Patentamti. gesch. Höchste internat. Aus- und Flüssigkeit Kinderrädern kostenlos. 
zeicha. u. Goldmed. London. Fachärzti. B » einnehmen, sie gleitet dann mühelos. NAHMASCHINEN 
erproblT Er- Gewonnene Stunden zählen vielfach! ab 290,- DM 


kearsin-Verbraucher (auch Herren) notar. begi. Dankschr. üb. Dauer- 
wriolge.Yolik.unschädi. von erfrisch. Geruch. Pk..00, extra stark 4.75, ı 
Dopp.Pk.7.08, extra st.7.75 u. Porte. Jilustr.Prosp.m.Spezial-Beratg. 

pratis!Herstellg.durch uns.Dr.chem. Vorsicht vorNachahmg.Nurechtvom 


Hygiena -Institut E43, Berlin W 15 


Bei dieser Lebenskunst hilft Ihnen 


Melabon 


in der Kapsel. 


Nähm.-Prospekt gratis. 
Günstige Teilzahlung. Größter Fahrrad- und 
Nähmaschinen-Versand Deutschlands! 


VATERLAND, Abt. 96 Neuenrade i.W. 


Selbst Greise lernen 
jetzt rasch bei uns 


ZEICHNEN 


durch bewährten Spezialunterricht 


Akt, Porträt, Karikatur, Mode, 
Landschaft, Schrift v. Reklame usw. 
Teilnehmer aus allen Berufen 
und jeden Alters von 10 bis 85 
Jahren sind begeistert! 
Bitte illustrierten T heute anfordern 


Freiprospekt 
FERNAKADEMIE KARLSRUHE 


Die ersten Zähnchen 
Ihres Kindes 


y kommen leicht und völlig 
beschwerdefrei bei 
Anwendung von 


Dentinox 


Millionenfach erprobt und bewährt, es verhütet 
zuverlässig Schmerzen und Entzündungen. Eine 
wirkliche Hilfe für Mutter und Kindi Packu 


Schmerzende Hühner- 
äugen und Hornhaut be- 
Seitigen Sie in einigen 
Tagen selbst durch die 
millionenfah bewährten 
echten „W-Tropien“. 
«W-Tropfen" aufgetragen 


2,25 DM. (Auch in der Schweiz erhältlich. 


verwandeln sich in weni- 


gen Sekunden in ein festes Pflaster. Dieses Pflaster 


paßt sich genau dem Hühnerauge an. Es trägt nicht 
auf, es drückt nicht, es stört nicht beim Laufen, und 
es verschiebt sich nicht. „W-Tropfen” haben eine 
eigenartige Tiefenwirkung. Daher erwei- g 
sie auch den tief in der Haut sitzenden 
Hornzapfen und jede harte Haut. In 
Einigen Tagen heben Sie das Hühner- 
ne mit der Wurzel heraus. Auch die 
ornhaut schält sich ganz leicht 
W. Uber 20 Millionen Flaschen 
-Tropfen* wurden bisher ver- 
Taucht. Originalflasche in 


ken und Drogerien zu haben. 


Jede Rusur ein Dergnügen 


Für empfindliche Haut: 


Dein Herz kennt 
keine 40-Stunden-Woche! PHILIPS-Roasierer mit haut- 
Pflege darum Dein Herz rechtzeitig mit schonenden Scherkopl u. 
® Portofrei.14TagezurProbe.Kein 
Knoblauch-Perien Rotenaufschlag. Anzahlung 5.- 4. 

mit Allicin, Weißdorn u. Mistel 10 Mon.-Raten 5,40. Bei Bar- 


vorbeugend gegen Kreislaufstörungen 3% 
und Arterienverkalkung Bestellung bitte Beruf 
(Vit. Pschötzt die Kleinen] | mitteilen. 
Blutgefäße vor Brüchigkeit 


DM 1.25 


mit Gorartie 


Presto-Versand - Abt.D 3 - Hildesheim 


Monatspackun 


Die moderne, gediegene Ausführung der 

es Ihnen leicht, Ihrem Heim eine persön- 
liche Note zu geben. Jedes Modell er- 
hältlich gegen kleine Monatsralen ohne 


Senden Sie mir bitte und 
große Fockeimöbel-Sonderhett. 


Name: 


Beruf: 
Adresse: 


L (Im offenen Umschlag nur 7 Pf. Porto) 


4 
3 
| 
70Jage Ir Se bequem 
ie schrei 
| Koch, upipen ein Kärtchen, 
jetztwieder das weitberähmte, seit 20 Jahren Buch mir kostenien „Lieber Phogo. 
enthält wertvolle aus Düssel. 
unverbindlich Neuheiten, Bild- 
Anzahl Tage zur Ansicht era 
alte est in 10 bei 1/5 
"a wird in Zahlung . Ihre 
ABT 1 
Rn 
—— 
Mit Gescmadı gemütlich wehnen | 
22 Anzahlung. Verlangen Sie unser grohes 
An den Abt. W472 
i unverbindlich das 
gg 
| | DER STERN 37 | STERN 37 Br 


PULMONET-Böüstenholter ist geradezu ideal 
für jede Figur und für jede Gelegenheit. 
Kein lästiges Einschneiden mehr 
durch Trägerbänder und kein Rutschen, 
sondern festen Halt durch die Verlängerung bis zur Taille. 
Die gummi-elastische Bruststütze 
und die Teilungsspange 
geben die vollendete Form 
und garantieren einen 
vorzüglichen Sitz. 
Die begüeme 
PULMONET-Miederhose aus porösem Gummi 
ist auf Körperform zugeschnitten 


daher federleicht und anschmiegsam; 
besonders praktisch durch den auswechselbaren Schrittzwickel. 


MIEDERFABRIK WILHELM BLANK, GOPPINGEN 
en Generationen hatten es wahrlich nicht leicht gehabt. Der Krieg, 


die En engen und nun die täglichen Überforderungen. Sie haben ihre 


Kröne vorzeitig aufgezehrt. Und nun fühlen sie einen Schatten kommen und meinen, daß sie nun bald 
nicht mehr so recht gebraucht werden. Aber nicht nur diese Generationen. Manche fühlen sich schon 
mit 30 Jahren bei den heutigen Anforderungen nicht mehr im Vollgefühl ihrer Kräfte. Nun aber hat 


die moderne Forschung zwei Naturwirkstoffe erschlossen mit seither kaum kannter nachhalti 
kräftigender Wirkung. 


Gel&e-Royale Ginseng 


(Bienenkönigin-Futtersatt) (asiatische Lebenswurzel) 


ROYP - Dragees 


In dieser wunderbaren Kombination mit der potenzierten 
wirkung sind natürliche Kräfte verborgen, und immer wieder ü 
rascht die Zufriedenheit bei der Anwendung von Gel&e-Royale es 
Ginseng (ROYPAN-Dragses). Von der Presse wird sie in großen 


Artikeln oft direkt an Wunder grenzend bezeichnet. Auch Sie werden Bekannten 

sagen: ROYPAN hat meinem leben eine andere Wendung und neue 

Kraft gegeben. werden 
Müdigkeit, Herz- und Kreislaufstörungen, staunen 


Nerven u. a. 


abfallende Leistungstähigkeit und Konzentration, schwache Wider- 
standskraft gegenüber Infektionskrankheiten,- unnormaler Blutdruck, 
Arterienverkalkung, menge keit, Wechseljahre, Managerkrankheit? 
Mit aufpeitschenden Mitteln können Sie jedoch hier nicht vorbeugen. 
Das wäre Unfug. Gel&e-Royale + A sind keine Arzneimittel im 


und Sie selbst om 
meisten, wenn Sie 
durch ROYPAN eine 
kraftvolle Persönlich- 


Ich besuchte Ostpreufe 
Pommern und Schlesien 


he ich diese Reise begann, hatte ich 


gibt es darauf gar nicht. Do stoppt neben Rutz?” fr. 

schon von ihm gehört. Sein Leben mir ein polnischer Wagen. Sein Fahrer Der Man 

war bereits zur Legende geworden. kurbelt die Scheibe herunter: „Wohin?“ gerade c 

Es war das Leben und Wirken eines fragt er freundlich. Straße nc 

der erstaunlichsten Menschen, den ich je traf. „Swidnica”, sage ich. -Er nickt. Und be- hofenstro 

Ich spreche von Pastor Rutz, dem stillen, deutet mir, ihm zu folgen. Er lotst mich lauter de 
tapferen Monn aus Schweidhnitz. bis zum Stadtrand, dann dreht er seinen mir, als 
Der Weg zu ihm wird mir leicht gemacht. Wagen, grüht noch einmal und fährt schlieh- Jahrzehn 

Ich halte an einer Straßenkreuzung. Sie ist, lich wieder zurück. Er selbst will ganz wo- Ich beda 

wie so oft, unbeschildert. Ich versuche in mei- anders hin. rück in d 

ner Karte zu lesen. Aber sie stimmt wieder Ich halte neben dem ersten Menschen, polnische 
einmal nicht. Die Straße, auf der ich stehe, dem ich in Schweidnitz begegne. „Pastor habe ich 


% 


landläufigen S nne, sondern diese Naturprodukte enthalten in hoher 
Konzentration Vitamine und Wirkstoffe, die so körperkräftigend tür 
ihre Gesundheit sorgen. 


Frauen u. Männer müssen es heute wissen, 


daß der Schlüssel zum Glück für ihre Zukunft in ihrer Hand liegt. Sie 
können Ju und Lebensfreude entscheidend beeinflussen, 
wenn sie ee ihrem Körper durch die natürliche Wirk- 
Gel&e-Royale + Ginseng (ROYPAN-Drag&es) mit der 
tenzierten Doppelwirkung steuern. Regeneration verfallener Körper- 
räfte, Schönheit von innen heraus und Erleben eines gesunden und 


keit ausstrahlen und 
im Beruf erfolgreich, 
in der Gesellschaft 
beliebt und bei Ihrem 
Partner begehrt sind. 
Deshalb sollten Sie 
keinen Tag länger 
warten und unten- 


stehenden Gutschein 
sofort einsenden. 


9 
kraftvollen Alters, das ist es, was sie sich berechtigt wünschen dürfen. 


Sie können sich dann selbst von der echten und wohl 


tuenden 
Wirkung der ROYPAN-D überzeugen. Dazu brauchen Sie 
kein Geld! Schneiden Sie einfach den nebenstehenden Gut- 
schein aus und kleben ihn auf eine Postkarte oder stecken ihn 
in einen oftenen Umschlag. Bitte, Ihre Anschrift in Blockschrift 
nicht vergessen! Falls Sie den Gutschein nicht ausschneiden 
können, so schreiben Sie uns ein Kärtchen und nehmen Bezug 
auf diesen Gutschein. Sie erhalten dann kostenlos eine unver- 
bindliche Probesendung mit der 12seiligen, interessanten 


sitt von 
ST 21, MUNCHEN 3 


GUTSCHEIN 


für eine unverbindli. Sen- 
dung ROYPAN-Dragöes zu 
einem kostenlosen Ver- 
such und einer beili 
den interessanten 12sei- 
tigen Druckschrift 
ROYPAN-DIATETIK - ST 21 
München 3 


ROYPAN-DINTETIK — 


„Ich bleibe bis zum letzten Gottesdienst“, erklärte Pastor Rutz unserem Autor, 
der ihn in Schweidnitz besuchte. Das Bild oben zeigt die evangelische Kirche, die vom 
Kriege verschont blieb. Pastor Rutz hatte als einer der letzten deutschen Pastoren 19 weit- 
verstreute Gemeinden zu betreuen, in denen noch 2000 deutsche Protestanten wohnen. E7 
erfüllte bis zum letzten Tage seine Pflicht, obwohl eine Beinverletzung ihn zwang, an Krücken 
zu gehen. „Aber manchmal habe ich das Gefühl, auf einem Friedhof zu stehen, auf dem 
nicht: einmal: vorhanden (ind. die erinnere“, sagte er 
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>ppt neben 
ein Fahrer 
„Wohin?“ 


t. Und be- 

lotst mich 
| er seinen 
ihrt schlieh- 
| ganz wo- 


Menschen, 
ne. „Pastor 


serem Autor, 
he, die vom 
19 weit- 
wohnen. Er 
„an Krücken 
en, auf dem 
, sagte er 


Rutz? fragt er, „natürlich kenne ich ihn.” 
Der Mann ist Deutscher. „Sie fahren hier 
gerade aus, biegen dann in die Breslauer 
Straße nach links ab, dann durch die Richt- 
hofenstraße, dann... und dann..." Ernennt 
lauter deutsche Strafjennamen, spricht mit 
mir, als hätten die Ereignisse des letzten 
Jahrzehnts überhaupt nicht stattgefunden. 
Ich bedanke mich und fahre weiter — zu- 
rück in die Gegenwart. Und die kennt nur 
polnische Straßennamen. Nach zwei Ecken 
habe ich die Marschroute verloren. 


Hat sie ein Kaffee-Geheimnis”? 


Für diese und die nächsten Wochen 
ein neuer Tip zum Kaffeekochen 


Das ist der schönste Augenblick 
der Woche: wenn derSonntagskaffee 
eingeschenkt wird. 

Aber das Kaffeekochen braucht des- 
halb nicht mühsamer zu werden. Die 
Vorteile des NESCAFE sind auch 
am Sonntag Ihre Vorteile. 


Wenn das Leitungswasser bei Ihnen 
zu Hause zu hart ist, dann nehmen 
Sie für besondere Anlässe doch ein- 
mal ein gutes, aber nicht zu salzhal- 
tiges Sprudelwasser (wie gewöhn- 
liches Wasseraufkochen).Siewerden 
erstaunt sein, wie herrlich sich darin 
die beliebten Eigenschaften des 


STLE 


IN PuLVERFORM 
Garantie 
@ Jede Tasse NESCAFE ist 100% reiner 
Bohnenkaffee. 


@& NESCARE hat keine Zusätze. 

@ Der Kaffeesatz ist bereits abgefiltert. 

@ NESCAFE ist ebenso bekömmlich wie 
ein anderer guter Bohnenkaffee. 


Immer willkommen - immer vollkommen 


\ 
=: 


Wehe den Gehetzten 


Sie wissen nicht, was sie tun. Ständig in Hast und Eile, getrieben von 
einer unsichtbaren Macht, immer ouf vollen Touren, einerseits um den 
Anschluß zu halten, andererseits immer dabei zu sein, nichts zu versäu- 
men, ohne abzuschalten. Wehe dem Gehetzten! Er ahnt nicht, daß er 
seine Nerven zum Zerreißen strapaziert, daß er mit seinem „nervenzer- 
rütteten Leben“ Raubbau an den besten Kräften treibt, seine Existenz, 
ja sein Leben selbst geführdet. - Denn verbrauchte Narven belasten das 
Herz und führen eine Veränderung des Herzschlages und der Herztätig- 
keit mit sich. Die Gehirnnerven - wunder Punkt der Nervenmenschen - 
werden gereizt und in ihrer Leistung empfindlich gestört. Der fortgesetzte 
Sponnungszustand gewinnt Gewalt über Herz, Gehirn, Magen, Leber, Gal- 
le, Darm und Nieren, also den ganzen Menschen. Der Schlaf wird gestört. 
Ein Glück für alle Strapozierten, daß es Eidran gibt. Eidron hat seit 


Jahren erstaunliche Erfolge erzielt und sein Ansehen mit dem Ausspruch: 
„Nimm Eidran und Du schaffst es” begründet. Wenn Sie zu den vielen her- 
untergewirtschafteten, verbrauchten und vorzeitig erschöpften Menschen 
gehören, können Sie nichts Besseres tun, als auch der Devise folgen: 


Nimm GIELD) und Du schaffst es! 


SCHLANKE HÜFTEN 
SCHLANKE BEINE 


Wer seiner guten Figur zu- 
liebe nur an bestimmten Kör- 
perteilen, wie Hüften, Ober- 
schenkeln, Waden und Fesseln 
schlanker werden möchte, er- 
zielt durch „de Lou”- Spezial-Ent- 
tettungscreme überraschende Er- 
folge. Kein magenfüllendes Mittel, 
sond. rein äußerl. Anwendg. Kur- 


Beseit. auch and. Schönheitsfehler v. 
Thomas-Kosmetik. Abt. E272 Honnef/Rh. 


o 

mehr = 

günstige Angebote an @ 

neuesten Photo- u. Kino- 

2 kameras mit Kamerokun- ® 
"de u. Lehrgang : „Freude PR 

an der Kamera” bietet „ 
der Schaja - Photoführer = 
auf 225 Seiten. Anzhl., 

10 Rat.,Ansicht, Garantie. 
Schre Sie sofort an I 


PHOTO SCHAJA 


Abt.43 MUNCHEN 22 


MUSKELN 


Schnellste harmonische Köfperent- 
wicklung durch völlig nevart. Mus- 
kelopparat VIPODY mit elektr. 
Anlage u. 2-Gangschaltung. (Welt- 
patente) Regierungs-Auftr. u. Gut- 
achten. 3-5 Min. tägl. In wenigen 
Woch. garant. 100-200 % Kraftgewinn. 
Bildbroschüre GRATIS. Diskret. 


T. Kath. Bieger, Versandh. 
Abt. Herkules 
Hamburg - Gr.-Flotibek, Schließt. 38 


Egon von cer Brelie 
MÜNCHEN 19° 
Dachcuer Straße 235 
re neueste farbige 70seitige Modeil- 
unverbindlich von unserer Mode-Sera 
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Cnıc  preisgunstig sofort lieferbar 


LIEFERBAR NOCH VOR PFINGSTEN 


Unter polnischer Verwaltung 


Aber über den Dächern steht spitz und 
achtunggebietend ein Kirchturm, Er ist 
übrigens mit seinen 102 Metern der 
höchste Schlesiens. Der Turm ist mein Ziel, 
aber das Ziel ist schwer erreichbar. Denn 
auch Schweidnitz hat schwer unter dem 
Krieg gelitten. Die Stadt ist teilweise zer- 
stört und stark vernachlässigt. Gemessen 
aber an den Städten, die ich bisher im 
polnisch verwalteten deutschen Land durch- 
fuhr, ist Schweidnitz noch ein Lichtblick. 
Wenn man Wochen durch dieses Land 
reist, ist man ja dankbar für jedes stehen- 
gebliebene Haus. 


Die meisten Strafen, die zum Kirchturm 
führen, sind gesperrt. Trümmer haben Bar- 
rikaden errichtet. Ich kurve eine halbe 
Stunde, ehe ich vor der Kirchentür halten 
kann. Sie ist offen. Ich trete ein und sehe 
zwei Frauen mit weilen Kopftüchern. Sie 
fegen gerade das Kirchenschiff aus. Ich 
gehe auf die erste zu. Nein, sie spricht 
nicht deutsch, „aber kolega”. Die zweite 
Frau stellt ihren Besen in eine Kirchen- 
bank: „Ja, natürlich spreche ich deutsch. 
Ich bin ja Deutsche.” 

„Ich suche Pastor Rutz”, sage ich. 

Sie lächelt: „Sie sind hier 
in der katholischen Kirche. 
Aber ich selbst bin Protestan- 
tin. Natürlich kenne ich Pastor 
Rutz.” 


Sie will mir den Weg zu ihm 
erklären, aber ich bitte sie mit 
uns zu fahren. „Muh erst die 
Kollegin fragen”, sagte sie. 
‚Kolega’ nickt. Und die Deut- 
sche nestelt an ihrem Kopftuch, 
während wir durch die Kir- 
chentür gehen. Sie ist auf das 
ärmlichste gekleidet. Sie trägt 
einen alten Arbeitskittel und 
zerrissene Wollstrümpfe. Die 
Fühe stecken in Schuhen, die ° 
Mühe haben, zusammenzu- 
halten. 


Sie sieht meinen Wagen und 
erschrickt. „Aber so kann ich 
nicht ins Auto steigen. 
Dazu bin ich doch gar nicht 
angezogen.” Ich helfe ihr in 
den Wägen. Die Aufregung 
treibt ihr die Röte ins Gesicht. 
Sie zupft immer wieder an 
ihrem Kopftuch, blickt zwi- 
schendurch aus dem Wagen- 
fenster, grüht Bekannte, die 
erstaunt auf dem Bürgersteig 
stehenbleiben, krampft ihre 
Hände in das Polster meines 
Sitzes und gesteht: „Wissen 
Sie, wann ich das letztemal 
Auto gefahren bin? — Es ist 
siebzehn Jahre her.” 


Sie stammt aus Breslau. Bei 
Kriegsende, als ihre Heimat- 
stadt in Flammen stand, weil 
ein hitlertrever Kommandeur 
bis zur letzten Stunde kämp- 
fen zu müssen glaubte, floh 
sie nach Schweidnitz. Denn 
hier war die Verfolgung der 
Deutschen nicht so heftig, suchte der Halb 
nicht so blind seine Opfer. 


„Hier bin ich ein Mitglied des Deutschen 
Klubs”, erzählt sie. „Das haben wir jetzt 
auch wieder, und wir dürfen ja auch wieder 
in der DOffentlichkeit deutsch sprechen. 
Früher konnie es passieren, daß man ver- 
prügelt wurde, wenn man beim Deuisch- 
sprechen ertappt wurde. Es war schrecklich. 
Ich bin auch schon zweimal im Gefängnis 
gewesen. Jedesmal wegen falscher Denun- 
ziafionen. Irgend jemand hat mich ange- 
zeigt. Ich weil nicht wer, ich weih nicht 
warum. Ich kam einfach ins Gefängnis. 

Aber jetzt haben wir wieder unseren 
Klub und natürlich unsere Kirche, und das 
hilft uns sehr. Allerdings — der Klub wird 
immer kleiner, denn jetzt können die Leute 
wieder weg, und sie ziehen ab, so schnell 
sie können.” 


Ich frage, ob sie denn keine Verwandten 
in Deutschland habe, so dab auch sie ab- 
wandern könne. 


„Ach ja”, erwidert sie, „ich hätte schon, 
aber ich bin alt geworden, und ich kann 
mich nicht so recht entschließen, jetzt von 
hier wegzugehen.” 

„Wäre es nicht irotzdem vorteilhafter, 
auszuwandern?” frage ich. 


„Vielleicht”, sagt sie, „aber wissen Sie, 
ich hoffe immer noch, dafj Schlesien wieder 
deutsch wird.” 

Sie sitzt auf dem Platz hinter mir im 
Wagen. Plötzlich lehnt sie sich nach vom 
und sieht mich prüfend von der Seite an, 
Ihr Gesicht ist gespannt, ihre Stimme so 
eindringlih, daß ich zusammenzucke: 
„Glauben Sie nicht, daß das sein kann?" 
fragt sie. 

„Im Augenblick sieht es kaum so aus", 
muß ich sagen. 

Sie läht sich wieder in das Polster zu- 
rückfallen und seufzt: „Das sagen die jun- 
gen Leute alle, und darum gehen sie weg." 
Im Rückspiegel beobachte ich, wie dieses 
Gesicht, das eben noch soviel verzweifelte 
Hoffnung ausstrahlie,. von tiefer Eni- 
täuschung gezeichnet ist. Ich will ihr helfen 
und sage: „Das tägliche Leben ist doc 
aber hier jetzt besser geworden.” 


„Wir müssen nach links abbiegen. Die 
Straße ist gesperrt”, sagt sie, „sie bauen 
jetzt daran — endlich, nach zwölf Jahren.” 

Sie winkt einer Bekannten zu, die stau- 

an der Straßenecke stehengeblie- 


Die Familie des Pastors. „Hier und da werfen die Schul- 
kinder noch Steine nach meiner Tochter - aber sie ist das schon ge- 
wohnt“, berichtet Pastor Rutz von den Schwierigkeiten, unter denen 
die Deutschen in Schlesien mitunter noch immer zu leiden haben 


ben ist. „Ach ja, etwas besser ist es schon”, 
sagt sie nach einer Pause, „es ist nicht 
mehr so schrecklich. Wir Deutschen haben 
wieder mehr Rechte und können uns etwas 
freier bewegen. Man kann jetzt auch mehr 
kaufen. Aber wissen Sie, mit etwas wer 
den wir Deutschen uns niemals abfinden 
können: Wir sind an Ordnung gewöhnt, 
und bei den Polen gibt es das nicht — 
jedenfalls nicht das, was wir unter Ordnung 
verstehen. Und die Betrunkenen! Sie wis 
sen ja nicht, was hier los’ ist. Es ist j0 
lebensgefährlich, am Abend auf die Strahe 
zu gehen. Das ist das Schlimmste: Keine 
Ordnung, keine Disziplin.” 

Sie war früher Gewerbeschullehrerin 
Jetzt arbeitet sie als Putzfrau in der kalho- 
lischen Kirche, weil es sonst wenig Ge- 
legenheit gibt, etwas Geld zu verdienen. 
„Für eine Frau meines Alters ist es nich! 
leicht. Ich arbeite auch noch als Nöherin, 
aber das bringt nicht viel ein”, erzähl! 
sie. 

Vor uns liegt jetzt ein kleiner Park mit 
schönen alten Bäumen. Hinter ihnen ver- 
steckt sich eine hölzerne, altehrwürdige 
Kirche, in deren Nachbarschaft einige 
Wohnhäuser stehen. 


„Hier ist es”, sagt meine Begleiterin, „die- 
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Ich begegne einem grauhaarigen, etwa 
fünfzig Jahre alten Mann. Er trägt einen 
graven Schnurrbart im schmalen Gesicht. 
Kluge, gütige Augen verbergen sich hinter 
einer scharfen Brille. Der Pastor sitzt an 
einem langen, blanken Tisch. Vor ihm liegt 
die Bibel. Er arbeitet gerade eine Predigt 
aus. Ich stehe im Zimmer und stelle. mich 
vor. Er schiebt den Tisch ein wenig zurück 
und erhebt sich. Er muß dabei nach zwei 
Krücken greifen. Er hat nur einen Schuh 
an. „Verzeihen Sie‘, sagt er mit einem ent- 
schuldigenden Blick auf seinen Fuhß, „ich 
hätte Sie gern schon im Vorraum begrüßt, 
aber es geht mir im Augenblick besonders 
schlecht mit meinem Fuß.” 

„Ich bin da vor ein paar Jahren schwer 
verletzt worden”, sagt er, „aber ich habe 
keine Medikamente. Das muf jetzt so was 
wie Knochentuberkulose sein.” Und er lö- 
chelt dabei wieder, als habe er sich zu 
entschuldigen. 


Seine Frau, eine robuste Vierzigerin, die 
mit uns ins Zimmer getreten ist, seufzt: 
„Er ist ja nicht dazu zu bringen, sich aus- 
zuruhen! Hier zu Hause nimmt er den 
Schuh ab, und wenn er zur Kirche geht, 
benutzt er wenigstens die beiden Krücken. 
Aber wenn er weiter weggeht, und das 
ist ja beinahe immer der Fall, dann findet 
er, daß es nicht gut ist, zuviel Aufsehen zu 
erregen und als kranker Mann zu er- 
scheinen. So benutzt er nur eine Pro- 
these und einen Stock, und dadurch wird 
der Fuß immer schlimmer.” 


„sehen Sie‘, fügt der Pastor selbst hin- 


zu, „meine Umgebung ist derart behindert, 


im übertragenen Sinn, daft es nicht richtig 
wäre, wenn ich dann noch zu sehr den 
physisch behinderten Mann zur Schau 
tragen würde.“ 


Nach einigen Fragen kommt die Ge- 
schichte dieser Verletzung zutage: Der Fuß 
war schon zu Ende des Krieges in nicht 
allzu gutem Zustand. Dann mußte der Pa- 
stor mit seiner Familie aus der oberschle- 
sischen Gemeinde, die er betreute, fliehen. 
In dem Augenblick, in dem es so aussah, 
als ob wieder Menschen in die Gemeinde 
zurückkehren könnten, entschloß sich Pa- 
stor Rutz, zurückzugehen. Als er zu Fuh 
unterwegs war, stieß ihn ein russischer 
Panzer um und verletzte ihm dabei den 
bereits kranken Fuß. Nun ist der Schaden 
unheilbar geworden. 


Das hindert aber diesen Mann nicht, tag- 
aus, tagein seine Pflicht zu erfüllen. Er be- 
treut ein Gebiet, in dem zweitausend 
deutsche Protestanten leben. 


Dieses Gebiet ist seine Gemeinde. Sie 
besteht aber praktisch aus neunzehn Ge- 
meinden, die längst ihre Pastoren verloren 
haben. Zu ihnen gehört Breslau, wo es 
nur noch wenige deutsche Protestanten 
gibt, und auch Jauer, wo heute noch neun- 
hundert zur Gemeinde zählen, Anderer- 
seits wieder (gehören auch Orte wie Bad 
Altheide, wo es nur noch vierzehn Ge- 


meindemitglieder gibt, zu dem Gesamt- 
gebiet. 


Pastor Rutz besucht diese neunzehn Teil- 
gemeinden regelmäßig, hält Gottesdienste, 
gibt Konfirmationsunterricht und kümmert 
sich auch um die unzähligen geistigen Be- 
dürfnisse dieser weit zerstreuten Gemein- 
schaft. Er hat fünf Lektoren, die ihm be- 
hilflich sind, aber den größten Teil der 
Arbeit verrichtet er dennoch selbst. 


Seine Lebensgeschichte in den Jahren, 
seii er seine oberschlesische Gemeinde 
bei Kriegsende verlor, ist abenteuerlich: 


Fünf Jahre lang konnte er wegen seiner 
Verletzung beinahe nichts tun. Frau Rutz 
verdiente etwas Geld, indem sie für die 
Russen strickte, Der Pastor lernte etwas 
vom Schuhmacherhandwerk und verdien- 
te sich auf diese Art ein wenig Geld. Dann, 
da ein großer Mangel an Buchhaltern 
herrschte und er etwas davon verstand, 
wurde er in einem polnischen Betrieb als 
Bürokraft angestellt. Im Jahre 1951 erfuhr 
er, dab in der Schweidnitzer Gegend drin- 
gend ein Pastor gebraucht würde. Die Ge- 
meinde war aber zu arm und der Druck 
auf die Deutschen zu grob für einen haupt- 
beruflichen Pastor. So fuhr Pastor Rutz 
jede Woche in der Nacht vom Samstag 
auf den Sonntag mit dem Zug von Ober- 
schlesien nach Schweidnitz, hielt hier den 
Gottesdienst und fuhr dann wieder nach 
Oberschlesien zurück. Im Jahre 1952 konn- 
te er dann nach Schweidnitz übersiedeln, 
aber die Gemeinde war noch immer nicht 
in der Lage, seinen Unterhalt zu bestrei- 
ten. So muhte er nun in einem Schweid- 
nitzer Staatsbetrieb als Buchhalter arbeiten. 
Erst 1954 war es der Gemeinde möglich, 
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»Liebe Oma «:, schreibt der Dicke, 


»ich bin auf den Zaun geklettert und in die 
Stachelbeeren gefallen. Ich habe gebrüllt, alle Leute sind 
gelaufen. Mutti hat mich unter den Arm geklemmt 

und ist schnell ins Haus. Sie hat meine Beine mit . 
Penatencreme eingeschmiert, da war ich still. Jetzt darf ich 
Maschine schreiben ...« — Eine typische Mustermutter: 
schnell, praktisch und mit den rechten Dingen sofort 

bei der Hand! Bitte denken auch Sie an Penaten, wenn 
Ihr Bub Kratzer und Schrammen nach Hause bringt! 
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Ein Korb voller Wohlbefinden ... 


... ein Korb voll Waldmoos - ein Korb 
voller Wohlbefinden. Das gleiche echte Waldmoos 
in seiner natürlichen Beschaffenheit befindet sich 
in jeder BAMA+sfamoos. Deshalb geht es sich auf 
BAMA»famoos aud so herrlich weich und elastisch. 
Da Waldmoos außerdem alle Feuchtigkeit in sich 
aufnimmt, bleiben die Füße stets angenehm trocken 
und frisch. 


Aud Sie ‚werden freudig überrascht sein, 
daß Sie mit BAMA»famoos viel beschwingtergehen 
und sich wohlfühlen wie auf einem Moosteppich 
im Wald. Ja, auf BAMA»sfamoos wird jeder Schritt 


gAMA, 


J/amoos 


Nur in der Taufkapelle der Schweidhitzer 
Kirche durften die Deutschen in den Nachkriegs- 
jahren ihre Gottesdienste abhalten. Die Gemeinde 
wird täglich kleiner. Links zwei der letzten vier 
Konfirmanden von Reichenbach im Eulengebirge 


genügend Mittel aufzubringen, so dah er 
sich nunmehr ganz seiner wirklichen Arbeit 
widmen konnte. Seither arbeitet er in die- 
sem riesigen Gebiet praktisch Tag und 
Nacht. 

Pastor Ruiz verfügt über kein Fahrzeug, 
kann auch wegen seines Fuhes nicht ein- 
mal radfahren. So ist er zum Grohteil auf 
Bahn und Autobus angewiesen, und 
der Verkehr sehr spärlich ist, braucht er 
oft einen halben Tag, um eine Gemeinde 
zu besuchen, die kaum zwanzig Kilometer 
von Schweidnitz entfernt ist. Hie und da 
versucht er, per Anhalter weiterzukc n 
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ober da es so wenig Straßenverkehr gibt, 
ist auch diese Methode keineswegs ver- 
jählich. 

Eveline Rutz, die dreizehnjährige Toch- 
ter des Pastors, geht in die deutsche Schule 
nach Schweidnitz. Da es aber nur sechs 
Klassen in dieser Schule gibt, hat das Kind 
nunmehr keine weitere Möglichkeit, Unter- 
richt zu erhalten. Statt dessen lernt sie jetzt 
Orgelspieleri, um in der Kirche als Organi- 
sin einspringen zu können. Früher ein- 
mol hatte der Pastor in Schweidnitz sechs 
Leute, die Orgelspielen konnten — aber 
olle aufer einem sind inzwischen abgewan- 
der. Daher wird Eveline dringend ge- 
braucht. 

Die Gemeinde schrumpft von Tag zu Tag 
mehr zusammen. Die Zweitausend von 
heufe waren zur Zeit, als der Pastpr hier- 
her übersiedelte, sechstausendfünfhundert. 

Ich frage ihn nach dem Leben in seinen 
Gemeinden. Er antwortet in seiner bedäch- 
tigen, abwägenden Art: „Früher wurde 
den Leuten das Leben in jeder Hinsicht 
so schlecht wie möglich gemacht. Auch jetzt 
werden sie noch angepöbelt, aber trotz- 
dem ist es leichter. Hier und da werfen die 
Schulkinder Steine nach meiner Tochter — 
aber sie ist das schon gewohnt.” In seiner 
Stimme ist nicht der Ton einer Anklage. 
Es ist ein ruhiger, sachlicher Bericht. „Die 
Deutschen, die noch hier sind, halten so 
gut zusammen, wie sie eben können. 
Deutsche heiraten Deutsche, und ihre Kin- 
der werden zu mir zur Taufe gebracht.“ 


Es ist Mittagszeit geworden. Die Pastors- 
frau !ädt mich zum Essen ein. Ich nehme 
dankend an und will zu meinem Wagen, 
um ein paar Konserven zu holen, Früchte 
und Fleisch, das sie nur noch vom Hören- 
sagen kennen. Aber ich muß erst einen 
Kampf mit der Hausfrau durchstehen. Es ist 
nicht das Geplänkel der Höflichkeit, das wir 
kennen. Es ist eine Beleidigung, was ich tue. 
Ich negiere schlesische Gastfreundschaft. 
Ich tue es trotzdem. 


Als ich ein paar Tomatendosen auf den 
Tisch stelle, ist die Hausfrau ganz verstört: 
„Das gibt's jetzt in der Well?" fragt sie. 
Und sie schüttelt immer wieder den Kopf, 
als ich den Dosenöffner ansetze. „O Gott, 
was ist aus uns geworden”, sagt sie. 


Ich habe ein paar Apfelsinen für den 
Nachtisch geholt. Die Tochter des Pastoren- 
Ehepaars greift danach, schnuppert daran, 
ne an derSchale: „Mutter, was ist denn 

„Das sind Apfelsinen, mein Kind“, sagt 
sie, „die wachsen in Italien.” Und Tränen 
treten ihr dabei in die Augen. Sie wischt 
sie mit der Küchenschürze aus dem Gesicht. 
‚Eveline hat so etwas noch nie gesehen”, 
sagt sie. Eveline ist dreizehn Jahre alt. 


Wir setzen uns in den kleinen Raum 
der engen Zweizi wohnung, der der 
Familie als Wohnzimmer und dem Pastor 
zugleich als Arbeits- und Sprechzimmer 
dient. Es ist eine deutsche Oase — mitten 
in polnischer Gegenwart. Das Tischgebet 
verwandelt plötzlich dieses Zimmer in et- 
was Bekanntes, Vertrautes. 


Ich frage Pastor Rutz nach seiner Arbeit. 


„Die Gottesdienste werden uns: erlaubt, 
aber Schwierigkeiten gibt es noch genug“, 
sagt er. Der Pastor unterbricht seine Mahl- 
zeit. Er legt das Besteck auf das blüten- 
weihe, sorgsam gestopfte Tischtuch. Die 
Antwort bewegt ihn mehr als die Freude, 
einmal Dinge zu essen, die er zum letzten- 
mal vor 15 Jahren geniehen konnte. „Die 
lutherische Kirche ist praktisch der polni- 
schen protestantischen Kirche unterstellt. 
Alles, was unsere Gemeinde hier besaf, 
gehört nunmehr der polnischen Kirche. Be- 
vor ich hierherkam, durfte unsere Ge- 
meinde Gottesdienste nur in der Tauf- 
kapelle der Kirche abhalten. Der offizielle 
Grund war, daf ja hier nur ein Lektor die 
Gemeinde betreute, der als solcher in der 
Kirche nicht amtieren durfte.” 

Wir essen schweigend weiter. Und Pastor 
Rutz erzählt: 

„In Breslau hat ein Deutscher, der jetzt 
völlig polonisiert ist, den Vorsitz im Kirchen- 
rat. Aber meine dortige Gemeinde wird 


... sind die Erfolge der täglichen Haarpflege 
auf rein biologischer Grundlage unbestreitbar 


hilft zuverlässig gegen 


Kopfjucken - Schuppen - Haarausfall 


Bei der Wiedererlangung des Haarwuchses 
hat es schon so vielen geholfen — 
vielleicht hilft es auch Dir! 


RUBENACK & CO 


BAD PYRMONT - CHIKAGO - ATHEN 


| Huiten 


‚hartnäckiger Katarrh - Asthma - Bronchitis 


werden nachhaltig bekämpft durch Silphoscalim‘, das seit über 3 Jahren über- 
end bewährte Spezialpräparat auf pflanzlicher Basis, frei von schädigenden 
Stoffen. Siiphoscalinm beeinflußt wirksam Verschleimung, Hustenreiz und 
Entzündungen, stärkt Atmungsorgane und Nerven. Silphoscalim ist vieltausend- 
fach im Gebrauch, es verdient auch Ihr Vertrauen. 
80 Tabletten DM 2.85 (Kleinpackung DM 1.60) in allen Apotheken. 
Verlangen Sie kostenlos Broschüre S — 3 — von der 


Fabrik pharmaz. Präparate Carl Bühler, Konstanz 


Brauchen Sie Möbel? N 


1% Möbelhersteller zeigen Ihnen durch ih 
gemeinsame Verkaufszentrale den für Sie 
günstigsten Weg. Bis 18 Monatsraten. 

: 1 Schlafzimmer, eichenartig 
geport mit Nußbaum; best. aus: 1 Kleider- 
schrank, 2 Betten, 2 Nachtkonsolen, 1 Frisier- 

ratzen, ep en oder 
1 Tagesdecke ab DM 785,- 
Polstermöbel - Wohnzimmer 
Küchen gleich günstig 
Richten Sie Ihre Anfrage unter Angabe Ihrer 
Wünsche an: 


\ LAG0-MOBEL - LEM60, LIPPE ABT. 10 ) 


Gyektiv 7 | 
% 
4 
zer 
% 
% 
/ | 
F 
DM 2” | 
. 
t 
un 
| 
| 
— 
| DM 
| 
yon 
| 
= 
| 
| | 
— — 
| 
VWVer Tofografiıer ar mehr vom rruniın 
DER STERN 43 ae, 


Machen Sie heute 
einen Stadtbummel ? 


Am schönsten sind die Blumenschaufenster, 
Sie werden nicht daran vorbeigehen 
können und sicherlich einen Strauß 
farbenfroher Blumen 
mit nach Hause nehmen. 
Schönheit und Wohlbehagen 
zaubern Sie damit in Ihr Heim. 


Plumen bringen so (freude! 


Unter polnischer Verwaltung 


daran gehindert, ihre eigene Kirche für 
Gottesdienste zu benutzen, und muh ein 
unzulängliches Zimmer verwenden. Zu 
Konfirmationen muh die Gemeinde mit der 
Bahn einundeinhalb Stunden bis zur näch- 
sten Kirche fahren, Ich selbst habe keine 
offiziellen Verbindungen mit der Kirche, 
zu der ich an sich gehöre: mit der Evan- 
gelischen Kirche in Deutschland. Ich bin 
mein eigener Vorgesetzter, mein eigener 
Untergebener, ja mein eigener Kirchen- 
diener.” 

Ich bemerke in seinem Gesicht, dab ihn 
das Bein schmerzt. Aber Pastor Rutz denkt 
nicht an Mittagsruhe, Er ist sogar etwas 
ungeholten, als ich ihn frage, ob er sich 
nicht einen Augenblick Ruhe gönnen möch- 


Gesinnungslump. Ich bin kein Pole. Meine 
Frau kann nicht einmal Polnisch. Ich kann 
nicht mit einer Lüge auf die Kanzel gehen, 
Das macht es natürlich schwerer für mic 
und für meine Arbeit.” 

Ob er nicht selbst an das Auswandern 
denke? 

„Jetzt, da es leichter ist, Reisepapiere 
zu bekommen, fahren die Leute weg, so 
schnell sie können, denn sie haben ja 
Angst, dab die Grenzen wieder geschlos. 
sen werden. Und sie haben natürlich auch 
recht, denn besonders für die Jugend ist 
ja hier keine Zukunft, Übrigens ist es nicht 
richtig, zu sagen, dab nur diejenigen, die 
Verwandte in Deutschland haben, abwan- 
dern dürfen. Soweit ich weiß, haben die, 


Vor dem Portal des Breslauer Doms drängen sich Gläubige aus allen Teilen Polens. Seit 
Stalins Tod hat auch der politische Druck auf die Katholische Kirche in Polen nachgelassen. Die ver- 
bliebenen Deutschen können wieder ungehindert ihre Kirchen besuchen und Gottesdienste abhalten 


te. „Ich habe keine Ruhe”, sagt er kurz 
und nüchtern und wischt mit einer Hand- 
bewegung meine Frage hinweg. 


„Ich darf nur Deutsche betreuen, und es 
ist nicht immer leicht, zu entscheiden, wer 
ein Deutscher ist, denn es gibt ja viele, die 
im Besitz polnischer Papiere sind. Als im 
Jahre 1951 Meldekarten ausgeteilt wur- 
den, konnte man zwar nicht die Staats- 
bürgerschaft erwerben, aber sich zur pol- 
nischen Volkszugehörigkeit bekennen. Ich 
habe das übrigens nicht getan, und ich 
werde Ihnen sagen, warum: Ich bin kein 


die über polnische Dokumente verfügen, 
keine Schwierigkeiten, auszuwandern, ob 
sie Verwandte haben oder nicht.” 

Ich frage noch einmal: „Und Sie selbst, 
Herr Pastor?” 

„Ja, ich werde wohl auch nach West- 
deutschland übersiedeln”, antwortet er, 
„aber noch nicht jetzt. Für mich gibt es 
hier noch viel Arbeit. Freilich, wenn ich 
jetzt um Reisepapiere ansuchen würde, 
könnten wir sofort fahren. Den Behörden 
wäre es ganz angenehm, wenn ich ver- 
schwinden würde. In ihren Augen trage ich 


Wählen Sie „DIE ECHTE” 


Schon ihr verlockender Duft verspricht wirklichen Genuß. 
Lassen Sie ein Stückchen auf der Zunge zergehen: 
Sie spüren den milden Schmelz, die sahnige Zartheit. 
Kosten Sie den edlen Geschmack der erlesenen Kakaosorten 
und der Milch aus dem Allgäu! Ja, das ist „DIE ECHTE”, 
eine vollendete Milchschokolade - geschaffen für alle, 

. die Schokolade wirklich genießen wollen. Auch für Sie? 


SPRENGEL 


Bekannt für gute Schokoladen - 

berübmt durch feine Pralinen ! 

Man erkennt sie an der typischen Packung : 
„Linkes Drittel Sprengel-Rot !” 


- wenn Sie Vollmilch-Schokolade wirklich genießen wollen! 


Eine kleine Kostbarkeit ist „DIE ECHTE” aus dem Hause Sprengel. 


gibt es außerdem 


SPRENGEL-Vollmilch-Schokolade 


in zwei weiteren Sorten: 


Vollmilch-Orangt- 
mit Orange- 
stücken 


Vollmilch-Nuß- 
mit ganzen 
Nüssen 
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„ru bei, die übriggebliebenen Deutschen 
sammenzuhalten, und das ist un- 
‚wünscht. Aber wie gesagt, es gibt noch 
iel zu tun. Ich bleibe bis zum letzten 
ottesdienst.““ 


Ih blicke in seine Augen. Ich betrachte 
issen Mann, der diese Worte so ruhig 
ogt, sO selbstverständlich, als gäbe es in 
jieser Welt nichts anderes als persönliche 
Dpier, das Da-Sein für andere, „Es muh; 
„sein“, sagt er, „das ist ja meine Pflicht, 
hie ich mir selbst auferlegt habe. Manchmal 
erde ich traurig. Manchmal habe ich das 
efühl, auf einem Friedhof zu stehen. Auf 
inem Friedhof, auf dem nicht einmal 
rabsteine vorhanden sind, die an die Ver- 
pongenheit erinnern” Er macht eine 
Pause, als wollte er diese Worte zurück- 
ehmen: „Aber darüber darf man nicht 
wiel nachdenken. Zuerst kommt die 
rbeit.“ 


Die Arbeit geht auch heute weiter. In 
Reihenbach hat er heute nachmittag Kon- 
imationsunterricht abzuhalten. „Ich 
ich fertig machen“, entschuldigt er sich. 
‚Sehen Sie sich inzwischen meine Kirche an. 
m Mittelalter, als sie gebaut wurde, hat 
der Landesherr vorgeschrieben, dab sie 
ohne einen einzigen Nagel errichtet wer- 
den müsse”, erzählt er, während er sich 
mit Hilfe seiner Krücken erhebt. „Man 
hoffte dabei, daf die Kirche bald verfallen 
würde. Heute stellt sich heraus, daf sie sich 
besser erhalten hat als gar manche andere.” 
fr besinnt sich einen Augenblick und 
fährt dann fort: „Wir teilen jetzt die Kirche 
mit der polnischen Gemeinde, und der 
Tag mag kommen, da niemand mehr von 
uns da sein wird, um unseren Teil zu ver- 
treten.“ Er deutet dabei auf das kleine 
Häufchen deutscher Gesangbücher, das auf 
wei Stühlen ausgebreitet liegt. „Von denen 
it auch nicht mehr viel übrig. Aber ich 
glaube, das sind nur Randerscheinungen. 
Die Kirche wird weiterbestehen.” 


Ih unterhalte mich inzwischen mit sei- 
ner Frau. 


„Wer im Innern eines Landes lebt, der 
kann sich keine Vorstellung machen, was 
es heiht, in einem Grenzgebiet zu leben.” 
Damit beginnt Frau Rutz ihre Erinnerun- 
gen an ein Leben, in dem die Schwierig- 
keiten, der äußere Druck, nie aufhörten. 
Die Jahre vor dem Krieg, die die Familie 
Rutz im oberschlesischen Grenzgebiet ver- 
brachte, waren eine Art Vorbereitung auf 
das, was in den Nachkriegsjahren folgte. 
‚Das Wort ‚Frieden’ hatte nie eine wirk- 
liche Bedeutung für uns”, sagt sie. „Die 
Streitigkeiten zwischen Deutschland und 
Polen, die geladene Atmosphäre, bestimm- 
len immer unser Leben. Gott sei Dank 
wird man ja mit der Zeit ein bifchen ab- 
gehärtet. Sonst wäre es ja unerträglich.” 


Sie sagt mir, dah zwar der Pastor und 
sie selbst gelernt hätten, mit den ewigen 
Schwierigkeiten ihres Lebens in gewissem 
Mahe fertig zu werden — bei der drei- 
tehnjährigen Eveline, ihrer Tochter, sei 
dies aber erklärlicherweise nicht der Fall. 


„Sie ist nicht abgehärtet, sondern fast 
Önnte man sagen: verwaist. Sehen Sie, 
dieses Kind hat praktisch keine Freunde in 
seinem Alter. Die wenigen deutschen Kin- 
der, die hier noch leben, sind über das 
ganze Gebiet verstreut und bleiben mei- 
siens zu Haus. Man ist in den Jahren der 
Deutschen-Verfolgung davon abgekom- 
men, einen gesellschaftlichen Verkehr zu 
pflegen. Auch wir selbst sehen unsere eige- 
nen Gemeindemitglieder nur im Zusam- 


menhang mit der Arbeit meines Mannes. 
Es geht einfach nicht mehr anders.” 

„Natürlich versuchen wir, der Kleinen 
soviel Unterricht wie möglich zu Hause zu 
geben, um die Lücken auszufüllen, die der 
Schulunterricht hinterläßt. Aber auch da ist 
es schwer. Weder mein Mann noch ich 
haben sehr viel Zeit. Deutsche Bücher 
haben wir beinahe gar keine. Nur die 
wenigen, die wir aus unserem früheren 
Haus retten konnten.” 


Eveline ist freundlich und vergnügt, 
aber sie sieht blaf und schwächlich aus, 
und ich erwähne, wie wenig das Mädchen 
zu Mittag gegessen hat. 


„Jaja, das gehört alles zu dieser Art 
Verwaisung”, erwidert Frau Rutz. „Sie 
kommt nicht genug ins Freie, und ich kann 
auch nicht verlangen, dafj sie immer allein 
spielt oder sonst etwas für ihre Gesund- 
‘heit tut. So bleibt sie blaly und hat auch 
keinen Appetit. Wir zerbrechen uns immer 
wieder den Kopf, was man tun könnte. 
Wir haben sogar schon an die polnischen 
Kinderheime gedacht, die es hier gibt. 
Aber die Kinder kommen derart verlaust 
von diesen Ferien zurück, dab wir uns 
nicht entschließen können, Eveline hinzu- 
schicken. Es ist ein Segen, daf sie ein so 
ausgeglichenes Temperament hat. Trotz- 
dem habe ich große Angst. Wenn wir ein- 
mal mit ihr nach Westdeutschland kommen 
werden, wird sie sich nirgends einfügen 
können und ein Einzelgänger bleiben. 
Mein Mann und ich, wir sind ja, wie ich 
sagte, abgehärtet, und wenn wir in den 
Westen kommen, werden wir bestimmt die 
Kraft haben, uns zurechtzufinden. Aber 
gerade bei einem Kind in diesem Alter 
ist es schwer. Das ist vielleicht das gröhte 
Problem für uns! Wir leben ja hier in 
einem Vakuum.“ 


„Hoffentlich sind meine Kinder noch 
da‘, sagt Pastor Rutz, während er in mei- 
nen Wagen klettert. Wir haben uns ver- 
spätet. Ich fahre ihn ins Eulengebirge, 
nach Reichenbach. 


Sie sind noch da. Sie haben auf ihn ge- 
wartet. Pastor Rutz führt mich in die Sakri- 
stei der Kirche von Reichenbach. Die Sa- 
kristei ist ein winziger Raum. Eine schwache 
Birne kann nur düsteres Licht verbreiten. 
Seine Konfirmanden sind zwei Jungen 
und Mädchen. Sie springen auf, als wir 
eintreten. Er gibt ihnen die Hand. Und 
dann beginnt er, so als wäre er eben erst 
unterbrochen worden: „Liebe Kinder, un- 
ser Herr Jesus Christus...‘ 

“- Ich spüre, daf ich jetzt nur noch stören 
kann. Er verabschiedet sich mit einem 
Kopfnicken. 


Als ich diese Zeilen in Deutschland no- 
tierte, kam ein Brief aus Schweidnitz. Es 
war eine Traueranzeige seiner Frau. Pastor 
Rutz ist inzwischen gestorben. An Blut- 
vergiftung. Mein Päckchen mit Medika- 
menten hat ihn nicht mehr erreichen 
können. 


; 
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IM NÄCHSTEN HEFT: 


für Sie: 
ZANKER 


Ganz gleich, ob Sie einen kleineren oder 
größeren Haushalt haben, ob Sie in Küche, Bad 
oder Waschküche waschen wollen: 

ZANKER |liefert Ihnen die Waschmaschinen, 
die Sie brauchen. 

ZANKER - die am meisten gekaufte 
Trommelwaschmaschine Deutschlands. 


ZANKER - Intima-Waschbüffet mit eingebauter 
Wäscheschleuder (Bild oben) DM 1280.- 

ZANKER - Intima-Trommelwaschmaschine DM 890.- 
ZANKER - Penta-Wäscheschleuder DM 225.- 


Vorführung und Verkauf nur durch den Fachhandel. Prospekte gratis und unverbindlich vom 
Werk Abt.15D 


HERMANN ZANKER KG. TÜBINGEN-WEST 


Das Spezialwaschmittel für moderne Waschmaschinen 


Allein-Waschmittel 
Gebremster Schaum 
Schonung der Maschine 


dixan und die Waschmaschine 
gehören zusammen! 


Mit SPECTROL-selbsttätig 
und der Bürste geht's im Nu: 


® auftragen - 
® wirken lassen - 
® ausbürsten - 


randlos ist der Fleck entfernt 


Jede Packung 
mit Bürste 


DM 1,95 


Bekunis-Tee 
entschlackt Ihren Körper E 
Bekunis Verdauung 


macht schlank 


Darum trinken auch Sie täglich 


ndischer Blutreinigungs- und Entfettungste 


Auch als Bekunis-Dragees . jede Packg. DM 2.25 
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Gerade die Menschen, die um ihre schlanke Linie dA 
fürchten, sind oft begeisterte Torten-Esser. dh 
Macht ja auch nichts! Sie dürfen unbesorgt bei Ihrer 
lieben Gewohnheit bleiben, wenn Sie es mal mit 
Quarktorte versuchen. Ein halbes Pfund Quark, mit 
Zucker und Eigelb glatt verrührt, ergibt eine wunder- 


bare Creme, 


Quark ist eben ein ganz besonders wertvolles 
Nahrungsmittel — reich an Nährstoffen und doch 


ungefährlich für die „Linie“. 


Quark schmeckt immer, denn er ist so vielseitig, 


wie alles, was aus Milch gemacht ist. 


Ein guter Rat 
für die Gesundheit: Quark 


Qla 


JURGEN THORWALD 


Eine chirurgische Naht an einer Bratente, die der Engländer Dr. Gowers en. 
deckte, gab den Anstof; zu sich überstürzenden Geschehnissen: Gowers wird er- 
mordet. Der Koch Antonio Pascale, der die Enten buk, verschwindet. Dr. Kerr, 
ein Freund Gowers, sucht den Mörder auf eigene Faust. Seine phantastische 
Vermutung, daß der Koch und der Erfinder der Nahtmethode, Prof. Gamier aus 
Paris, identisch sind, findet er in einem sensationellen Brief bestätigt. Weil die 
Frau, die er liebte, ihn verließ, ermordete Gamier den Mann, den sie heiraten 
wollte. Jeder andere Mann würde das gleiche Schicksal erfahren. Den Mörder 
fand man nie. Plant Pascale-Gamier ein neves Verbrechen? Ist Maria Minel, 
die Fürst Brocca heiraten wird, die ehemalige Geliebte Gamiers? Lucia Fon- 
tanelli, eine Freundin Broccas, sagt Dr. Kerr, was sie über ihre Rivalin weil, 


GEBRUDER SELZ - NEUSTADT / Aisch MR. 


Wenn Ihr Kind R 
in der Schule 


nicht recht mitkommt, geben Sie ihm die 
altbewährte, wohlschmeckende Gehirnnah- 
rung Vitatin mit 32 Prozent Glutamin (wissen- 
schoftl. erprobt.) Nach kurzer Zeit oft schon 
stehen Eltern und Lehrer staunend vor den 
gänzlich zu ihrem Vorteil veränderten Schü- 
lern; denn ein mit Vitatin gespeister Geist 
bringt alt und jung geistig in Schwung. 
Fordern Sie kostenlos Probe! 


\ Apotheker Haugg Z 253, Augsburg I 


HA AR-KOSMET. LABOR 


Abt. 429 
Frankfurt/Main 1, Fach 3849 


Ausfall, Schuppen, Jucken, Schwund, 
überfettes Haar, brechendes, spal- 
tendes, glanzloses Haar?! 
Senden Sie 4 Haarprobe und 20 Pf. Briefmarke. 
Bitte Alter angeben. 

Sie erhalten kostenlose Probeflasche des für 
Sie geeigneten Präparates. 


2 Millionen Mitglieder 
BERTELSMANN LESERING 


Europas größte Buchgemeinschaft 


Wir informieren Sie gern über die 
großen Vorteile und senden Ihnen 
kostenlos.und ohne jede Verpflich- 
tung die neueste 84seitige farbige 
Lesering-Illustrierte. Schreiben Sie 
noch heute ein Postkärtchen an die 


DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH. 
Hamburg 1, Spaldingsir. 74 
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Hei KREUZ-THERMAL- 
BAD MODELL 50 
Genießt Weltrut. In mehr als 70 Ländern in 


Gebrauch. 
Seit über 50 Jahren bewährt bei 


Rheuma, 

go, Feitleibigkeit, 
Kreisiaufstörung usw. Vorbeugung, Ent- 
schlackung, Entgiftung. Bekömmlich, gut 
verträglich, keine Überbelastung von Herz- 
und Kreislauf, da diffuse Reflexion der In- 
trorot-Wärme. Auf Wunsch Ratenzahlg. Acht- 
tögige unverb. Probe. Kosten!. Lit. u. Prosp. 


HEIMSAUNA GMBH. Abt. SE - MÜNCHEN 15 
Lindwurmstroße 76 


sind Ihre Füße für das wohltuende, sauerstoff- 
haltige »EIDECHSE« Fußbad. Regelmäßige 
Anwendung verhütet Fußschweiß, Frostschä- 
den, kalte und feuchte Füße. 

Entfernen Sie Hühneraugen und Hornhaut 
schmerzlos in wenigen Tagen mit der bekann- 
ten „EIDECHSE« Schälkur, die Behandlung ist 
einfach und angenehm. 


»EIDECHSE« 
Fußpflege 


CARL HAMEL & CO. 
FRANKFURTIM.] 
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Waffelstruktur. Farben : mimosenge!b 
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Grössen : % - 48 

DM 


57.50 


Kostenlos erhalten Sie den 
320-seiti 
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allo“, stieß ich hervor, „wissen Sie 
Genaueres über die Vergangen- 
heit von Fräulein Minet?“ 
„Vergangenheit?“ gab Lucia zu- 
rück. „In dieser Vergangenheit habe ich 
jieber nicht gewühlt. Man macht sich die 
Hände schmutzig.“ Sie lallte ein paarmal 
vor Trunkenheit. Dann hatte sie anschei- 
nend wieder einen lichten Augenblick und 
hegann mit einem neuen Schwall von Wor- 
ten; „Vor vier Jahren kam sie mit dem 
alten Giono ‘aus Paris daher. Von ihm hat 
sie ssh in die Gesellschaft einführen 
lassen wie seine leibhaftige Tochter, wie 
eine große Dame, vornehm und gebildet. 
Dafür hat er mit ihr schlafen dürfen. Im 
Januar hat sie ihn beerbt. Sein Haus und 
alles... - 

„Wer ist Giono?* 

„Giono?“ kicherte sie. „Ein reicher Narr, 
ein Maler. Zwanzig Jahre lebte er in 
Paris, und nach dem Krieg kam er nach 
Rom zurück und brachte Mademoiselle 
Minet mit, seine süße Pflegetochter, Uen 
engelreinen Trost seines Alters. Und 
wenn sie wirklich Minet heißt, dann 
heiße ih Sophia Loren.“ 

„Und wo wohnt die Minet?" fragte ich 
drängend und voller Hast. 

„In Broccas Schlafzimmer, wo sonst?“ 
kam es von drüben in einem Ton neu 
aufflakernder Eifersucht zurück. „Den- 

g ken Sie in ihrer Wohnung? In seinem 
& Schlafzimmer können Sie sie finden, aber 
: das wird die Kirche nicht hindern, eine 

hübsche ehrenhafte Hochzeit mit einer 
Jungfrau zu veranstalten...“ 

„Besitzt sie in ihrer Wohnung ein Tele- 
fon?" 

„Warum nicht?“ 


„Sie 
shwatzt jede Stunde mit ihm, wenn er 


stammelte sie. 


“ Gowers en. außerhalb von Rom ist. Jede Stunde. Sie 
Owers wird er- & hat die alte Nummer von Giono geerbt. 
det. Dr. Kerr, I Die Freunde wissen das, oh, die Freunde. 
phantastis die Aber wenn Sie anrufen, ist sie nicht zu 
£ Hause, sie ist in seinem Bett..." Mitten 
’#. Gamier aus im Satz brach sie ab und ich fühlte, daß 
tigt. Weil die irgend etwas sie ernüchtert und aus ihrer 
ın sie heiraten 4 Trunkenheit herausgerissen haben mußte. 
. Den Mörder ‚Hören Sie mal”, sagte sie stockend. 
B A i „Was wollen Sie eigentlich? — Wer sind 
Maria Minel, sie?“ 
s? Lucia Fon- „Das sagte ich Ihnen schon“, sagte ich 
Rivalin weih, :tenlos. 


„Nein“, sagte sie schroff, „nein, ich 


sage Ihnen gar nichts. Was habe ich 
eigentlich gesagt? He, wenn Sie etwas 
wissen wollen, dann kommen Sie bei 
Tag. — Kommen Sie bei Tag zu mir. 
Hören Sie? Ich habe Ihnen gar nichts 
gesagt." 

Im gleichen Augenblick hängte sie ein, 
und es klang so, als ob sie zweimal mit 
der Hand hätte suchen müssen, bis der 
Hörer die Gabel traf. 

Ich legte ebenfalls den Hörer ein, um 
wieder nach dem Telefonbuch zu greifen 
und nach der Nummer des sonderbaren 
Giono zu suchen. Erst in diesem Augen- 
blick bemerkte ich, daß ich nicht allein 
war. In der Tür stand die Nachtschwester, 
und neben ihr ein junger Assistenzarzt, 
der offenbar von der hilflosen und über- 
rumpelten Schwester gerufen worden war. 

„Was wollen Sie?* fuhr ich ihn an. 
„Können Sie mich nicht allein lassen? 
Ich brauche Sie nicht! Ich habe Sie nicht 
gerufen!" 

„Verzeihen Sie“, sagte er. „Dr. Ristoni 
hat eigens das Telefon aus Ihrem Zim- 
mer entfernt. Er hat Ihnen Ruhe verord- 
net. Sie haben aber das Zimmer verlassen. 
Sie sind aufgestanden. Bitte denken Sie 
doch daran, daß Ihre Wunde wieder auf- 
reißen kann." 

„Lassen Sie mich in Frieden”, qrollte 


ich. „Ich telefoniere, wenn ich telefonie- 


ren muß. Ich stehe auf, wenn ich auf- 
stehen muß." 

Er sagte hilflos: „Dann muß ich Dr. Ri- 
stoni benachrichtigen.“ 

„Tun Sie, was Sie wollen. Benachrich- 
tigen Sie, wen Sie wollen. Aber lassen 
Sie mich allein, und rühren Sie das Tele- 
fon nicht an.“ 

Er ging, die Schwester folgte ihm. Die 
Tür war noch nicht ganz geschlossen, als 
ich nach dem Namen Giono blätterte. Ich 
fand ihn schnell. Es traf anscheinend zu, 
daß er erst 1955 gestorben und sein 
Name daher noch nicht gelöscht war. 
Dann wählte ich. Ich tat es mit dem Ge- 
fühl, das man hat, wenn man im Spiel 
alles auf eine Karte setzt, und ich war 


‚ entschlossen, bei Brocca selbst anzurufen, 


wenn sich jetzt niemand melden. sollte. 
Mein Atem ging hastig. Zum zweitenmal 
hörte ich das Summen des Weckers. Es 
wiederholte sich ohne Antwort. Aber ich 
gab nicht auf. Ich wartete. 


Es summte und summte. Vielleicht ver- 
langte ich zuviel vom Schicksal oder Zu- 
fall, daß es mir zweimal gestattete, 
mitten in der Nacht, gegen alle Wahr- 
scheinlichkeit, die Personen zu sprechen, 
die ich sprechen wollte. Immer noch 
läutete es. Bestenfalls würde sich viel- 
leicht nur ein Dienstbote melden und 
mich abweisen! 

Da, ganz plötzlich gab es das bekannte 
Knarren in der Leitung. Drüben war ab- 
genommen worden. 

Mein Herz hämmerte schneller. „Hallo”, 
rief ich. Drüben blieb alles still. Niemand 
antwortete. „Hallo“, wiederholte ich noch 
einmal. „Ist dort Signora Minet?“ 

Wieder blieb es still. Es war aber so, 
als ob jemand atmete. 

Dann gab es ein zweites knarrendes 
Geräusch und eine eingelernte weibliche 
Stimme sagte: „Signora Minet ist zur Zeit 
nicht zu sprechen. Bitte sprechen Sie das, 
was Sie sagen möchten. Es wird auf Band 
aufgenommen.“ 

Sie war also nicht zu Hause. Oder 
doch? Hatte ich nicht ein leises Atmen 
gehört? Diente der Apparat vielleicht nur 
dazu, lästige Gespräche abzufangen? 

„Ih muß aber Signora Minet sofort 
sprechen”, versuchte ich noch einmal. 

Ich erhielt jedoch keine Antwort, nur 
das leise Geräusch eines Tonbandes war 
zu hören. Ich hatte wohl wirklich zuviel 
vom Zufall verlangt. Aber ich wollte 
mich auch jetzt noch nicht geschlagen 
geben. Ich zögerte. Ich hörte den Leer- 
lauf des Bandes und zögerte noch. Dann 
überrannte ich alle Hemmungen. Ich spielte 
va banque. Ich griff nach dem Strohhalm. 
Ich sagte: „Richten Sie Signora Minet auf 
dem schnellsten Wege aus, daß Gamier 
in Rom ist und Fürst Brocca sich in Ge- 
fahr befindet.‘ 

Ich lauschte gespannt in den Apparat 
hinein, ganz so, als hoffte ich immer 
noch, eine unmittelbare Antwort zu er- 
halten. Aber ich hörte nur ein neuerliches 
Knacken. Sie war also wirklich nicht zu 
Hause? Hatte Lucia Fontanelli recht? 
Hielt sie sich bei Brocca auf? Vielleicht 
kam sie vor der Trauung überhaupt 
nicht nach Hause zurück? Das schien un- 
möglich, denn sie würde es doch nicht 
wagen, wenigstens den Anschein des ge- 
trennten Wohnens zu mißachten. Die 


Braut würde doch wenigstens von ihrer . 


Wohnung aus die Fahrt zur Kirche an- 
treten. Aber wann würde das sein? 

Ich hielt immer noch den Hörer in der 
Hand und plötzlich wurde mir bewußt, 
daß ich nicht angegeben hatte, wer ich 
war und woher ich anrief. Aber in der 
gleichen Sekunde, in der ich meinen Na- 
men sagen wollte, gab es deutlich ein 
abermaliges leises Knacken in der Lei- 
tung. Gleich darauf war ich endgültig 
überzeugt, daß jemand drüben schnell 
und angstvolli atmete. Dann hörte ich 
eine weibliche Stimme, fast unverständ- 
lich vor Erregung. „Wer ist dort?‘ fragte 
sie. „Wer hat dort gesprochen?” 

„Hier ist Dr. Kerr“, sagte ich, 
Hospital Magdalena." 

„Wer sind Sie?" fragte die weibliche 
Stimme zum zweiten Male. Sie bebte, so 
als befinde sich die Sprecherin in einem 
Zustand panischer Angst. Sie wiederholte, 
und diesmal schrie sie fast: „Wer sind 
Sie? Wer hat Sie beauftragt?” Und dann 
ganz plötzlich, in einem wieder leiseren, 
ersterbenden Ton: „Woher kennen Sie 
Gamier? — Oder bist du es selbst...?“ 

Gleich darauf gab es ein dumpfes Ge- 
räush — dann nur noch ein Summen. 

Ich rief: „Hallo — hallo...“ 

Aber es kam keine Antwort. Nur das 
Summen. Ic rief und rief. Dann hängte 
ih ein und wählte von neuem. Doch 
kein Wecker ertönte. Drüben war nicht 
eingehängt worden. Es meldete sich auch 
niemand mehr. 


Die Telefonistin im Polizeipräsidium 
konnte oder wollte mich nicht verstehen. 


- Ich wiederholte mit fliegender Hast: „Ich 


muß Kommissar Messe sprechen. Ver- 
stehen Sie endlich, ih muß ihn sprechen.” 

„Kommissar Messe ist um 4 Uhr mor- 
gens nicht zu sprechen. Wenn Sie eine 
Anzeige erstatten oder andere dringende 
Angaben machen wollen, geben Sie sie 
mir auf.“ 

„Ih habe Ihnen nichts aufzugeben“, 
rief ich. „Ih muß den Kommissar selbst 
sprechen. In einer Angelegenheit, die 
auch ihn angeht." 

„Der Kommissar ist zu Hause und 
schläft. Er hat eine Sonderaufgabe vor 
sich und darf nicht gestört werden." 

„Geben Sie mir seine private Telefon- 
nummer." 
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So gepflegt wird 
Ihre Haut 
aussehen, wenn 
Sie erwachen 


Three flowers Gurkenmilch ist das Ge- 
heimnis dieses Erfolges. Reinigen Sie am 
Abend die Haut damit, so befreien Sie 
alle Poren bis in die Tiefe von Staub 
und Schmutz und entlasten Ihren Teint! 
Die Haut kann atmen, ausruhen und 
bei nochmaligem Auftragen die natür- 
lichen Nährstoffe aufnehmen, die in 
Gurkenmilch enthalten sind. 
Wie zart und weich ist Ihre Haut am 
Morgen; nun gilt es, das in der Nacht 
“Begonnene zu vollenden und für den 
langen Tag zu schützen. Ja — Gurken- 
milch am Morgen belebt und erfrischt, 
macht Sie und Ihren Teint bereit für 
einen ganzen Tag — wieder einen Tag, 
an dem Sie Ihrer Schönheit und Ihrer ge- 
pflegten Erscheinung sicher sein können. 


three flowers 


Qgurkenımilch 


LANOLISIERT 


Denken 

Sie immer daran: 
three flowers 
Gurkenmilch 

erhält Ihnen 

die Jugend Ihres 
verschönten Gesichts! 


Große Flasche DM 4,75 
Kleine Flasche DM 2,85 


three 


„Das darf ich nicht.‘ 

„Sie wissen nicht, was Sie tun! Geben 
Sie mir seine private Nummer.” 

„Bedaure, melden Sie sich morgen früh 
um acht Uhr wieder." 

„Dann ist es zu spät“, rief ich. „Ich 
wiederhole noch einmal: Sie wissen nicht, 
was Sie tun. Rufen Sie den Kommissar 
Messe an und sagen Sie ihm, Dr. Kerr 
wünscht ihn dringend zu sprechen.” 

„Wie war Ihr Name?" 

„Dr. Kerr.” 

Drüben wurde es einen Augenblick 
still. Dann war die Stimme wieder da. 
„Bedaure. Ich bin über Ihren Fall orien- 
tiert. Ich kann Sie nicht verbinden.” 

Zeitnot und Zorn würgten in meiner 
Kehle. Messe hatte also Anweisung ge- 
geben, grundsätzlich von mir keine Ge- 
spräche an ihn weiterzugeben. Sie hiel- 
ten mich allesamt für krank und ver- 
rückt. Ich rief: „Dann verbinden Sie mich 
mit Dr. Ansaldo!" 

„Es tut mir leid, auch Dr. Ansaldo ist 
nicht im Dienst. Wir haben vier Uhr mor- 
gens, Privat kann ich Sie nicht verbinden.“ 

Ich fühlte den kalten Schweiß, der auf 
meiner Stirne stand. Ich wollte etwas 
sagen, aber die Sekretärin hatte einge- 
hängt. 

Noch fünf Stunden waren es bis zur 
Trauung Broccas. Mit jeder Minute wur- 
de die Zeitspanne geringer. In jeder Mi- 
nute bereitete sich Gamier-Pascale, des- 
sen war ich nun sicher, auf einen Rache- 
akt vor — irgendwo im Morgengrauen. 
Und ich —., eingesperrt und von der 
Polizei abgewiesen, zur Außenwelt nur 
mit einem Telefon verbunden, das mir 
Dr. Ristoni jeden Augenblick wegnehmen 
konnte. 


Meine Gedanken jagten sich. Dann 
nahm ich noch einmal den Hörer auf. Ich 
wählte zum zweiten Male mein Hotel. 
Wieder meldete sich der Nachtportier. 
Aber bevor er eine Äußerung der Über- 
raschung oder Neugier von sich geben 
konnte, verlangte ich eine Verbindung 
mit Victoria Gowers. 

Es dauerte vielleicht ein oder zwei 
Minuten, dann hörte ich ihre Stimme. Sie 
war schlaftrunken, aber ohne Vorwurf. 
Sie begriff anscheinend sofort, daß etwas 
Ungewöhnliches geschehen sein mußte. 
Ich berichtete in gejagten Sätzen vom 
Inhalt des Briefes Trelats, den sie an 
mich weitergegeben hatte. Ich berichtete, 
was seither geschehen war. Ich sagte: 
„Es ist nicht zu fassen. Also, ich bin jetzt 
sicher, daß die Braut des Fürsten die Ge- 
liebte Gamiers war. Ich bin sicher, daß 
um neun Uhr irgendein Unglück gesche- 
hen wird. Ich weiß nicht, was mit Maria 
Minet geschehen ist. Womöglich liegt sie 
ohnmächtig in ihrer Wohnung, und die 
letzten Stunden vergehen, ohne daß et- 
was unternommen wird. Ih muß aus 
diesem Gefängnis heraus. Ih muß zu 
der Villa Giono fahren. Vielleicht halten 
Sie mich für krank und überspannt — 
ich bitte Sie trotzdem, mir behilflich zu 
sein." 

„Ich halte Sie gar nicht für überspannt‘, 
sagte sie. „Was soll ich tun?” 

Ich sagte: „Bitte kommen Sie so schnell 
wie möglich mit einem Taxi zum Ein- 
gang des Hospitals. Ich werde unten 
sein, Ih weiß noch nicht wie. Aber ich 
werde unten sein. Ih muß ins Hotel, 
damit ich mich anziehen und rasieren 
kann. Wann können Sie hier sein?" 

„In zehn Minuten spätestens”, sagte 
sie. „Fühlen Sie sich kräftig genug?” 

Ich überging die Antwort. „In zehn 
Minuten‘, sagte ich, „vor dem Portal." 

Ich stand auf, fiel wieder auf das Bett 
zurück und richtete mich erneut auf. Ich 
besaß nicht einmal einen Kamm. Der, 
den ich besessen hatte, befand sich in 
meinem Sakko, das verschwunden war. 
Ich fuhr flüchtig mit den Händen durch 
das Haar, suchte nach meinen Straßen- 
schuhen und schlüpfte hinein. Ich nahm 
den Brief Trelats an mich. Dann schob 
ich mich auf den Gang hinaus. Er schien 
leer und verlassen. Aber nach wenigen 
Schritten stand ich plötzlih vor dem 
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einer schönen Büste 
Das Geheimnis beliebter Film- 
stars bleibt auch Ihr Geheim- 
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Hollywood-Format sofort die 
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ENZYKLOPADIE DES WISSENS 
Jeder Band (340-360 Seiten) DM 3.30 mich nad 
mehrere 
Das Fischer Lexikon umfaßt. in 34 selbständigen Dann gin 
Einzelbänden das Wissen unserer Zeit nach dem daß ich | 
letzten Stand der Forschung. Jeder Band besteht weitem s 
aus einer allgemeinen Einleitung in das beireffen- Eingangs! 
de Wissensgebiet, den alphabetisch angeordneten umherlie! 
enzyklopädischen Artikeln mit den entsprechen die Tür 
den Stichwörtern (die in einem Register am Ende anderen 
des Bandes lexikalisch auffindbar sind) und einer ar Bah 
ausführlichen Bibliographie. Fast in allen Bänden ro _ | 
zahlreiche Abbildungen. Tür weit 
Band 1: Die nichtchristlichen Religionen rade in 
Verfaßt und herausgegeben von Prof. Kopfschn 
Dr. Helmuth v. Glasenapp wütend 
Band 2: Staat und Politik en. 
Hrsg. von Prof. Dr. Ernst Fraenkel F 
und Dr. Karl Dietrich Bracher zu 
w 
Band 3: Christliche Religion rechts. |] 
Herausgegeben von P. Oskar Sim- mit der 
mel SJ und Dr. Rudolf Stählin hatte id 
Band 4: Astronomie vor mir 
Hrsg. von Prof. Dr. Karl Stumpff den Kra 
ter bran 
Band 5: Musik gut wie 
Hrsg. von Dr. Rudolf Stephan an der 
Band 6: Psychologie und sat 
Verfaßt und herausgegeben von Prof. schnell ı 
Dr. Peter R. Hofstätter Am B 
Band 7: Außenpolitik 
Verfaßt und herausgegeben von Prol. des R 
Dr. Golo Mann und Dr. Harry Pross s Fon 
les Ges 
Band 8: Wirtschaft Tür. Ic 
Verfaßt und herausgegeben von neben s 
Prof. Dr. Heinrich Rittershausen Wie 
Band 9: Film, Funk, Fernsehen fragte : 
Herausgegeben von Prof. Friedrich Stimme 
Bischoff und Max Ophüls (Juni 1958) zu Ihre 
Ich 
In jedem 2. Monat ein weiterer Band pie 
Flexible Plastik- Einbände für jeden Band DM 1.50 Es ı 
ist jetz 
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Gittertor, das vorher noch offen gewesen 
war. Der Assistenzarzt oder die Schwester 
hatten es geschlossen. Wahrscheinlich 
hatte man mich in dieser Abteilung 
untergebracht, um mich gegen uner- 
wünschten Besuch zu sichern. Einen an- 


deren Ausweg gab es nicht. Ich wanderte . 


in mein Zimmer zurück. 

Wie lange würde Ristoni noch auf sich 
warten lassen? Wie lange hatte ich noch 
Zeit? Vier Minuten waren bereits ver- 
strichen. Victoria Gowers hatte sicherlich 
schon das Taxi bestellt. Ich ging zum Fen- 
ster hinüber, sinnloserweise, denn dort 
konnte es keine Möglichkeit zum Ent- 
kommen geben. Aber mitten auf dem 
Weg hielt ich an und drückte auf den 
Knopf. der die Nachtschwester rief. 
Ih läutete, bis ich draußen auf dem 
Gang ein Klirren wie vom Dffnen eiser- 
ner Türen hörte. Ich trat zurück an die 
Wand neben der Tür, so daß man mich 
beim Öffnen nicht sehen konnte. Die 
Schwester trat zögernd ein. Als sie das 
Bett verlassen sah, lief sie unwilikürlich 
ein paar Schritte in das Zimmer hinein. 
in dem Augenblick schloß ich die Tür 
und stellte mich davor. Sie drehte sich 
um und starrte mich aus weit aufgeris- 
senen, entsetzten Augen an. Sie wollte 
schreien, aber sie brachte nur eine ge- 
quälte Frage hervor: „Was beabsichtigen 
Sie? Was haben Sie vor?“ Und dann: 
„Dr. Ristoni wird gleich hier sein.“ 

„Darauf möchte ich nicht warten”, sagte 
ih. „Ich werde jetzt das Hospital ver- 
lassen. Wie komme ich am schnellsten 
zum Portal?“ 

„Das sage ich Ihnen nicht“, stieß sie 
hervor. 

„Dann werde 
finden.“ 

„Sie werden sich zugrunde richten!“ 


„Wer weiß“, sagte ich und öffnete die 
Tür. Ih sah zufällig, daß außen ein 
Schlüssel steckte. 

Die Schwester lief plötzlich auf mich 
zu und versuchte, mit mir zugleich auf 
den Flur zu gelangen. Sie keuchte: 
„Wenn Sie gehen, werde ich bestraft.“ 


Ich schob sie ins Zimmer zurück und 
ging, ohne sie loszulassen, noch einmal 
die paar Schritte zum Telefon. Ich nahm 
den Stecker aus der Wand und kiemmte 
den Apparat unter den Arm. Dann trat 
ich zur Tür, öffnete, schob die Schwester, 
die sih nicht mehr ernsthaft wehrte, 
zum zweiten Male zurück und sperrte 
von außen ab. Den Telefonapparat stellte 
ih auf den Fußboden. Jetzt konnte sie 
innen wohl nach der Nachtschwester und 
damit nach sich selbst klingeln, auf 
keinen Fall aber die Besatzung des Pfört- 
nerbüros anrufen. 

Ih brauchte nicht lange zu suchen. 
Gleih hinter dem Gittertor befand sich 
der erste Pfeil, der den Weg zum Aus- 
gang wies. Die Richtungspfeile führten 
mich nach rechts in einen Querbau, der 
mehrere Stationen miteinander verband. 
Dann ging es vier Treppen hinab, ohne 
daß ich jemandem begegnet wäre. Von 
weitem sah ich die noch hell erleuchtete 
Eingangshalle, in der mehrere Schwestern 
umherliefen. Eine Schwester öffnete weit 
die Tür und sperrte ihre Flügel. Die 
anderen warteten. Zwei Träger brachten 
eine Bahre herein. Die Schwestern beug- 
ten sich über die Bahre und begleiteten 
sie ins Innere der Halle, während die 
Tür weit geöffnet blieb. Ich spürte ge- 
rade in diesem Augenblick wieder den 
Kopfschmerz, der mich mehrfah so 
wütend gepeinigt hatte. Ich mußte all 
meine Kraft zusammennehmen. Doch es 
gelang mir, die letzten zehn Meter zur 
Pforte zurückzulegen. 

Ich warf einen flüchtigen Blick nach 
rechts. Die Träger waren immer noch 
mit der Bahre beschäftigt. Wenig später 
hatte ich die Eingangstür passiert. Dicht 
vor mir hielt der Ambulanzwagen, der 
den Kranken gebracht hatte. Seine Lich- 
ter brannten noch, obwohl es schon so 
gut wie Tag war. Der Chauffeur lehnte 
an der offenen Tür des Führerhauses 
und sah mich verwundert an. Ich bog 
schnell um die Ambulanz herum. 

‚Am Bordstein des Vorplatzes wartete 
ein Taxi. Sein Motor lärmte im Leerlauf 
In die Morgenstille hinein. Im Fenster 
des Fonds erschien Victoria Gowers hel- 
les Gesicht. Sie winkte und öffnete die 
Tür. Ich taumelte hinüber und ließ mich 
neben sie auf den Hintersitz fallen. 

„Wie sind Sie herausgekommen?“ 
fragte sie mit ihrer sonderbar gefaßten 
Stimme. „Im Flur war ein Gittertor, das 
Zu Ihrem Schutz geschlossen sein sollte. 
Ich dachte erst daran, als sie schon ein- 
gehängt hatten.“ 

„Es war offen“, sagte ich. „Aber das 


ist jetzt auch unwichtig. Ist es weit bis 
ins Hotel?“ 


ih den _ selbst 


„Nein, nur fünf Minuten. Es ist alles 
vorbereitet. Wir werden in den Hof hin- 
einfahren, wo niemand uns beobachten 
kann." 

„Daran habe 
gedacht.“ 

„Aber ich”, sagte sie. Sie sah nach 
rückwärts zum Wagen hinaus. „Man hätte 
mir nur zu folgen brauchen, um heraus- 
zufinden, daß Sie noch leben. — Übrigens, 
hier ist ein leichter Mantel für Sie.‘ 

Ich schlüpfte mit einiger Mühe hin- 
ein. Sie half mir behutsam. 

„Wissen Sie, wo Fürst Brocca wohnt?“ 
fragte ich den Fahrer. 

„Er weiß schon Bescheid“, sagte Vic- 
toria Gowers. 

„Kennen Sie auch das Haus eines Ma- 
lers Giono?" 

„Ja“, sagte der Fahrer. „Es liegt in 
der Nähe — ich meine in der Nähe der 
Villa Brocca." 

"Wenige Minuten später hielten wir 
vor dem Seiteneingang des Hotels. Es 
war genau vier Uhr fünfundzwanzig. Ein 
Hausdiener öffnete das Tor zum Innen- 
hof. Als ich ausstieg, überfiel mich noch 
einmal der Druck im Kopf und ich mußte 
an der Tür des Wagens Halt suchen. 

„Soll ih mitkommen?" fragte Victoria 
Gowers besorgt. 

„Es wird schon gehen‘, sagte ich. Doch 
auf dem Weg zum Eingang kämpfte ich 
vergeblich gegen die Schwäce an, die 
mich befiel. Ich schwankte. 

Victoria Gowers war plötzlich an mei- 
ner Seite, nahm meinen Arm und führte 
mich zusammen mit dem Diener durch 
einige Gänge in die Halle. Der Nacht- 
portier nickte wissend, als wir den Fahr- 
stuhl betraten. Anscheinend hatte Vic- 
toria Gowers mit ihm gesprochen. Als 
wir in meinem Zimmer ankamen, fühlte 
ich mich kräftiger und wollte Victoria 
wieder zurückschicken. Aber sie beachtete 
meine Worte nicht. Sie legte mein Ra- 
sierzeug mit einer Sicherheit und Selbst- 


ich nicht einmal mehr 


verständlichkeit zurecht, die sie sich 
wahrsceinlih im Umgang mit ihrem 
Bruder erworben hatte. Während ic 


mich eilig rasierte, öffnete ‘sie meinen 
Kleiderschrank und legte mit ein paar 
schnellen Griffen frische Wäsche und 
einen Anzug bereit. Dann sagte sie, sie 
werde draußen warten, bis ich fertig sei. 


Das Gefühl, von einer Frau umsorgt 
zu werden, erfüllte mich einen Augen- 
blick lang mit sonderbarer Befriedigung. 
Doch es verflog rasch, denn ich hatte 
alle Kraft nötig, um mit der Schwäce 
meiner Beine fertig zu werden. 

Als ich mein Zimmer verließ, stand 
Victoria im Gang. Ein paar Minuten später 
rollte das Taxi wieder auf die Straße hin- 
aus. Es war jetzt vier Uhr fünfundvierzig. 


Wir fuhren über die Ponte Garibaldi 
und dann am Tiber entlang. Vatikanstadt 
und Engelsburg blieben zurück. Kurz 
darauf passierten wir einen größeren 
Platz, an dessen hinterem Ende eine mir 
unbekannte schöne Kirche lag. 

Der Fahrer sagte: „Das ist St. Andrea 
Vincente. Dort findet die Hochzeit des 
Fürsten Brocca statt. Die Fahnen sind 
schon aufgezogen. Für die Reichen ist's 
jetzt Mode, hier zu heiraten.‘ 

„St. Andrea Vincente‘, stieß ich her- 
vor, und einem plötzlichen Entschluß fol- 
gend, rief ich: „Halten Sie an.“ 

Der Chauffeur bremste mit jähem Ruck 
und sah sich fragend um. 

„Fahren Sie um den Platz herum“, sagte 
ich schnell atmend und heiser. Er ge- 
horchte schweigend. Der Wagen glitt auf 
die andere Straßenseite hinüber, fuhr bis 
zu der Stelle zurück, an welcher der 
Platz mit seiner breiten Frontseite die 
Straße berührte und bog dann nad 
rechts auf das weite Viereck ein. Es war 
menschenleer. Als der Wagen das Portal 
der Kirche erreichte, ließ ich halten. 

„Was beabsichtigen Sie?“ fragte Vic- 
toria. „Was wollen Sie hier?“ 

„Bleiben Sie bitte ruhig sitzen“, sagte 
ich. „Aber sehen Sie sich um. Wir stehen 
jetzt genau da, wo das Hochzeitspaar 
die Kirche nach der Zeremonie verlassen 
müßte. Wenn ich recht behielte, dann 
würde hier das Ziel sein, auf das es 
Gamier abgesehen hat.“ 

„Sie meinen, er könnte das Verbre- 
chen wiederholen, das er vor fünfzehn 
Jahren beging?“ fragte Victoria erregt. 

„Wenn Trelat mir richtig berichtet hat, 
dann stand in Gamiers letztem Brief die 
Ankündigung, er würde den nächsten 
Mann genauso umbringen wie den er- 
sten, genauso...“ 

„Aber das wäre ja Wahnsinn.“ 

„Vielleicht, aber vielleicht ist gerade 
das seine Leidenschaft, genauso zu morden 
wie seinerzeit.“ 

Der Platz war ungefähr quadratisch, 
nur ein wenig länger als breit. An bei- 
den, senkrecht zur Straße führenden 
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Jetzt haben Sie 
ein Tuch für jeden Zweck - 


werden Ihnen Klieenex-Tücher bald unentbehrlich sein 


Ein wundervolles Tuch! 


Es ist so weich, so himmlisch 
weich! Deshalb kann man es ein- 
fach für alles gebrauchen. Nicht 
nur zur Pflege zarter Haut oder 
zum Naseputzen. Immer — bei 
jeder Gelegenheit haben Sie jetzt 
ein frisches Tuch zur Hand. Ob zu 
Haus, ob unterwegs, auf Kleenex- 
Tücher kann man einfach nicht 
mehr verzichten. Besorgen Sie 
sich gleich die praktische Kleenex- 
- Packung! Sie ist so preiswert. 
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Längsseiten war er durch eine Rei 
hoher Bäume bestanden: „Ganz yer. 
lockend“, sagte ich, „aber als Verstek 
für jemand, der von dort schießen will 
ist das Laubwerk nicht dicht genug. Keine 
Chance, ungesehen wegzukommen. Fı 
will aber sicher entkommen, um seine 
Triumph zu genießen.“ 

„Und im Kirchturm?” 

„Das ist das gleiche. Auch da kommt 
er schlecht heraus. Aber immerhin — 
Ich gab dem Chauffeur ein Zeichen, lang- 
sam in Richtung auf die Straße zurüd- 
zufahren, damit der Wagen nicht alla- 
sehr auffiele, Währenddessen beobachtete 
ich die Schmalseite des Platzes, die an 
die Straße grenzte. Sie war etwa sechzig 
Meter vom Portal der Kirche entfernt. 
Jenseits der Straße standen qute, ältere 
Wohnhäuser mit flachen Dächern. 

Ich fragte den Chauffeur: „Wer wohnt 
dort drüben?” 

Er zucte die Achseln. „Teure Gegend‘, 
sagte er. „Große Wohnungen, mehr weiß 
ich nicht." 

„Könnte man sich als Untermieter ein- 
mieten?" 

„Bestimmt nicht”, sagte er. „Die da 
wohnen, die nehmen keine Untermieter.“ 

„Aber haben sie viel Personal, Köce 
zum Beispiel?“ 

„Na, so in der Mitte‘, sagte er. „Haus- 
mädchen und so. Köche bestimmt nidt.' 

„Denken Sie“, fragte Victoria, „er 
könnte sich dort einnisten? Er wird dod 
überall gesucht. Er kann doch jetzt nit 
in solchen Häusern...” 

„Ih weiß nicht, was er kann, sagte 
ich verbissen. „Er-ist wie eine Ratte.“ 

Der Wagen rollte wieder auf die Straße. 
Ich beobachtete die Dächer der Häuser. 
Sie waren völlig flach. Niemand hätte 
ungesehen darauf liegen und schießen 
können. Sonst aber gab es nur die großen 
Vorderfenster der vornehmen Wohnur- 
gen. Ich sah, während der Wagen die ur- 
sprünglihe Fahrtrichtung wiederaul- 
nahm, noch einmal über den Platz zur 
Kirche zurück. In diesem Moment fiel 
mein Blick auf etwas, das ich vorher nidt 
beachtet hatte. In kurzem Äbstand hinter 
der links von dem Kirchplatz gelegenen 
Baumreihe erhoben sich die Stahl- und 
Betonskelette einiger Neubauten. Wenig- 
stens zwei ihrer Obergeschosse über- 
ragten die Baumgipfel, ganz zu schweigen 
von den Dächern. Sie befanden sich in 
verschiedenen Baustadien. Ein Rohbau 
war bereits vollendet. Bei dem anderen 
ragte der Dachstuhl noch ungedect in 
die Höhe. 

Anscheinend hatte Victoria zur gleichen 
Zeit die Gebäude gesehen, denn sie sagle 
nur zwei Worte: „Mein Gott..." 

Mir war, als hätte ich die Sätze von 
Trelats Brief vor Augen, in denen er 
beschrieb, daß Gamier bei seinem ersten 
Mord in Paris aus einem Dachgeschoß 
heraus gefeuert habe. Von den unfer- 
tigen oberen Stockwerken der Neubau 
ten mußte man leicht den Platz vor der 
Kirche überblicken können. 

„Fahren Sie langsam”, sagte ich. Und 
dann: „Heute ist Samstag. Wird auf 
Bauten an Samstagen gearbeitet?” 

„Am Samstag?“ brummte der Fahrer. 
„Da arbeitet da oben kein Mensch.” 

Ich spürte die brennende Versuchung, 
noch einmal von der Straße abzubiegen 
und auf einen noch nicht ausgebauten 
Weg einer Kiesbahn dicht an die Bau 
stelle heranzufahren, die sonderbar leb- 
los und gespenstisch dalag. Aber plötz- 
lich saß mir wieder das alte Gefühl des 
Beobachtetwerdens im Nacken. „Fahren 
Sie weiter“, sagte ich. 

In diesem Augenblick berührte 
Victoria meinen Arm. „Hinter uns komm! 
ein Wagen”, sagte sie. 

Ich warf mit einem Ruck meinen Kop! 
herum. Sie hatte recht. Ein dunkelblauer 
Fiat hielt sich auffällig dicht hinter uns. 

„Schneller“, sagte ich. 

Der Fahrer trat auf den Gashebel. De! 
Wagen zog an. Aber gleich darauf be 
schleunigte auch der blaue Fiat sen 
Tempo. Er war mit drei oder viel 
Männern besetzt. Ihre Gesichter waren 
nicht zu erkennen. 
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In charmanter Ge- 
sellschaft verbrachte 
die 20jährige Nicole 
Heesters den Abend 
nach ihrer Premiere 
von ÖO'Neills „Fast 
ein Poet* in Düssel- 
dorf. Es war ihr er- 
stes öffentliches Auf- 
treten nach einem 
schweren Autounfall 
im vorigen Jahr. In 


dem großen Strauß, der ihr in die- - 


Garderobe geschickt worden war, 
fand sie eine Einladung zum Souper 
in einem intimen Lo- 
kal. Nicole nahm die 
Einladung sofort an. 
Gastgeber war ihr 
Papa, Johannes Hee- 
sters, der für diesen 
Abend eigens aus 
Wien nach Düssel- 
dorf gekommen war. 
Heesters ist jetzt der 
Partner der Marika 
Rökk in einem neuen 
Musikfilm. 


Der amerikanis’he Produzent Ro- 
bert Aldrich, der gerade in Berlin 
seinen Film „Der Phoenix“ dreht 
(mit Martine Carol in der weiblichen 
Hauptrolle), will für seinen nächsten 
Film Elisabeth Müller engagieren. 
Aldrich erzählte mir, wie er dieser 
Tage von seinem Berliner Hotel aus 
mit Elisabeth zu telefonieren ver- 


suchte. Er rief in Hollywood an, wo 


er sie vermutete. Vergeblich, Frau 


Müller, so hieß es, sei in der Schweiz 
auf Urlaub. Daraufhin meldete er ein 
Gespräch nach St. Moritz an. Vergeb- 
lich, Frau Müller sei abgereist. Als 
Mr. Aldrich mißvergnügt der Hotel- 
bar zustrebte, traf er Elisabeth Müller 
im Fahrstuhl. Sie wohnte seit einigen 
Tagen neben ihm auf der gleichen 
Etage. Elisabeth Müller ist in dem 
‚Film „Gestehen Sie, Dr. Corda“ die 
Ehefrau des Corda (Hardy Krüger). 
Sie wissen, es ist die tatsächlich pas- 


- sierfte Geschichte des österreichischen 


Arztes, der verdächtig war, seine 
Geliebte ermordet zu haben. 


Zwölf amerikanische Filmproduzen- 
ten wurden in der vorigen Woche 
auf einem Empfang in Hollywood 
danach gefragt, ob sie der Lana Tur- 
ner eine Rolle geben würden. Unser 
Korrespondent war dabei, als alle 
zwölf Herren begeistert ja sagten und 
bereit waren, jede 
Summe dafür zu zah-. 
lien. Alle sind der 
gleichen : Meinung, 
nämlich, daß das In- 
teresse der Kinobe- 
sucher an Lana Tur- 
ner duıch die Ereig- 
nisse in jüngster Zeit 
unermeßlich gestie- 
gen sei. Bekanntlich 
hatte Lanas l14jährige 
Tochter den Lieb- 
haber ihrer Mutter 
umgebracht. Der 
Stern berichtete dar- 
über in Nr. 17. 


Das Comeback der 
Dame Hedy Lamarr 
wird vielleicht mehr 
die älteren Leser des 
Star-Kastens interes- 
sieren. Hedy Lamarr 
hieß noch Hedy Kieß- 
ler, als sie 1934 den 


te und in einer Szene 
als Nackedei auftrat. 
Ihre späteren Ehe- 
männer versuchten, 
alle im Umlauf be- 
findlichen Kopien die- 
ses Films aufzukau- 
fen — aber es tauchten immer neue 
auf. Hedy Lamarr spielt jetzt in dem 
Film „Das weibli- 
Tier“ eine ani- 
malische Frau, die 
ihrer jugendlichen 
Stieftochter den Ver- 
ehrer ausspannt und 
verführt. Die jugend- 
licheStieftochterwird 
von Jane Powell, ei- 
ner Mutter von vier ! 
Kindern, gespielt. Der 
Verehrer ist George , 
Nader, der bei einer 
zärtlichen Szene mit 
dem Töchterchen ei- 
nen Biß in die Schul 
ter abkriegt. 


Hedy schafft’s 


Neulich erzählte ich Ihnen an die- 
ser Stelle, was französische Stars mit 
ihrem Geld anfangen, In der vorigen 
Woche haben wir die Zuschriften eini- 


Film „Ekstase“ dreh- 


ger deutscher Schauspieler und Schau- 
spielerinnen veröffentlicht, die uns 
daraufhin einen Einblick in ihre Ge- 
schäftslage gaben. Heute kann ich 
Ihnen sagen, was Francoise Sagan mit 
dem vielen Geld anstellt, das sie mit 
ihren Büchern „Bonjour tristesse“ und 
„Ein gewisses Lächeln“ verdient: Sie 
wird eine eigene Zeitschrift heraus- 
geben. Verantwortlicher Redakteur 
für Politik ist der Existentialist und 
Schriftsteller Jean-Paul Sartre. 


Übrigens ... 


Die Hollywood-Studios senkten 
die Tagesgage von Komparsen um 
10 Dollar. Die Gage für Tiere wurde 
um 20 Dollar erhöht. — Katharina 
Mayberg wird in einem italienischen 
Film die ägyptische Königin Nofre- 
tete spielen. — In einem amerikani- 
schen Film wird Jennifer Jones, in 
einem italienischen Film Maureen 
O'Hara die Rolle der Maria Magda- 
lena darstellen. Beide Filme werden 
e’wa zur gleichen Zeit gedreht. — 
Liselotte Pulver hat in Paris die weib- 
liche Hauptrolle in dem Film „Der 
Spieler“ nach dem Roman von Do- 
stojewskij übernommen. — Silvana 
Pampanini gewann bei einem Auto- 
rennen in Rapallo einen goldenen 
Suppentopf. — Eine unabhängige 
amerikanische Produktion will Dan- 
tes „Inferno“ unter dem Titel „Helli- 
vision“ auf die Leinwand bringen. 


Das wäre es für heute. 
Bis zum nächstenmal 


Ihr 


Ihr Motiv ... 


Nehmen Sie die neue VITO doch einmal vor's Auge 
(Ihr Fotohändler lädt Sie dazu herzlich ein) — dann 
sind Sie „mit einem Blick im Bilde” über den einzig- 
artigen Voigtländer Kristall-Leuchtrahmensucher 1:1. 
© In Lebensgröße sehen Sie hier Ihr Motiv, hell und 

klar umgrenzt von dem Kristall - Leuchtrahmen. 
© Mit beiden Augen können Sie schauen und darum 

auch gleich die Umgebung des Motivs überblicken. 
® Und wenn Sie eine Brille tragen - behalten Sie 

sie auf. Immer sehen Sie das ganze Sucherbild! 
Fachleute sprechen von einer „idealen Lösung”, und 
unzählige Amateure sind bereits hell begeistert - 
ebenso hell begeistert wie von der Kamera selbst. 
Denn sie läßt sich ganz einfach bedienen, sieht sehr 
elegant aus — und hat ein Objektiv, von.dem man 


in Lebensgröße 


nur sagen kann: einfach unübertroffen! 


Dieses Objektiv ist die Krönung jeder VITO — das 
vierlinsige Color-Skopar 1:3,5 mit seiner gestochenen 
Schärfe bis zum Bildrand, seiner wunderbar natur- 
getreuen Farbwiedergabe bei Color-Aufnahmen. Ein 
Voigtländer Hochleistungs - Objektiv, weltberühmt 


durch seine „Farbtüchtigkeit”. 


Vo 8107 


VITO B 


die meistverlangte VITO - Color-Skopar 1:3,5/50 mm, 
Verschluß Prontor-SVS1-1/300sec ........ DM 159,— 
VITO BL - wie VITO B, jedoch zusätzlich mit einge- 
bautem Belichtungsmesser BEWI-Automat ‘DM 210,— 
Und ein besonders preisgünstiges Modell der VITO B, 
vereinfacht in Sucher und Verschluß... DM 119,— 


Dos weltberühmte, vier- 
linsige Color-Skopar 1:3,5 


weil das Objektiv so gut ist 
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APERITIF 


Millionen Franzosen 
trinken ihn täglich - 


VIOLET 


de FRANC 


gerne schon morgens, 

so zwischen elf und zwölf, 
bestimmt aber mittags, 

kurz vor dem Essen; 

sehr oft auch am Nachmittag 
und abends mit Freunden: 


Er regt den Geist an - bekommt so gut, 
beschwingt und bringt gute Laune. 


der weltbekannte französische Aperitif 
aus edlen Rotweinen mit aromatischen Kräutern. 


gibt es für DM 4.90 in allen guten Fachgeschäften. 


ALLEIN- IMPORT EPIKUR GMBH. - KOBLENZ 


schwarzen Silhovettien der anderen 

-Türme und der Pumpen, die mecho- 
nisch ihre Kolben senkten und hoben. Das 
Brüllen des Feuers war das einzige Geräusch, 
das alles andere übertönte und beherrschte 
— die Kommandos der Polizeioffiziere, das 
Brummen der Lastwagen, die neve Trupps 
von Polizisten heranbrachten. Die Offiziere 
mußten schreien, wenn sie ihre Befehle 
gaben. Die Hitze war so stark, daß die 
Männer, die den Platz absperrten, mit dem 
Rücken zu dem Feuer standen. Sie hätte 
ihnen sonst die Gesichter geröstet. 

Trotzdem hatte sich die Kommission der 
Kriminalpolizei und des Untersuchungs- 
dienstes der Olgesellschaft in den Kreis 
der Absperrung gewagt. Sie standen, fünf 
Männer in hellen Anzügen, die im Wider- 
schein des Brandes rot aufleuchteten, auf 
dem ölstinkenden Boden, hundert Meter 
vom Feuer entfernt. Näher konnten sie 
nicht herangehen. Und es hätte den bei- 
den Insassen des Flugzeugs, das mit sei- 
nem Absturz den Bohrturm in Brand ge- 
setzt hatte, auch nichts mehr genützt. 

Der Mann aus Kalifornien, der vor vier 
Tagen zum Löschen eines anderen Ol- 
brands geholt worden war, stand ein Stück 
hinter der Absperrkette und machte sich 
zu dieser neuen Aufgabe fertig. Er stieg 
in den schweren Asbestanzug. Zwei Gehil- 
fen zogen ihn wie einen Taucheranzug an 
seinem Körper hoch. Dann befestigten sie 
das Nylonseil an einem Haken am Gürtel, 
an dem sie ihn im Notfall vom Feuer weg- 
ziehen konnten. Es passierte immer wieder, 
dab er sogar in dem Schutzanzug ohn- 
mächtig wurde, dicht am brennenden Ol- 
feuer, das die Stahlträger der Bohrtürme 
zu grotesken Arabesken zusammenschmolz. 

Der Mann aus Kalifornien, mit einem 
kantigen Gesicht und krausem, eisgrauem 
Hoar, das seltsam an das des toten 
Alex Armbruster erinnerte, hängte die 
Reservebombe an den Gürtel und nahm 
eine andere in die Hand. Die Bomben 
sahen aus wie große Eierhandgranaten. 
Er stülpte den Schutzhelm über, der mit 
seinen schmalen Augenschlitzen aussah wie 
eine Ku-Klux-Klan-Maske, und ging lang- 


er brennende Bohrturm siand wie 
eine riesige Fackel zwischen den 


sam auf das Feuer zu. Von diesem Augen- 
blick an gab es nichts anderes mehr für ihn 
als diese lodernde Flamme, deren Schein 
die Sterne am Tropenhimmel verblassen 
ließ. Sie war sein persönlicher Feind, und 
er ging in einen Kampf auf Leben und Tod 
mit ihr. Einen Kampf, den nur er allein be- 
stehen konnte. 

Die Glut trieb ihm den Schweih aus den 
Poren, als er näherkam. Er lieh sich auf 
die Knie nieder und kroch langsam weiter, 

Die Trümmer des blaugelben „Cessna"- 
Flugzeugs lagen verstreut in seinem Weg. 
Aluminiumfetzen, deren scharfe Kanten 
glattgeschmolzen waren. 

Mit einem halben Auge sah er um sich, 
ob er etwas von den Insassen des ab- 
gestürzten Flugzeugs bemerken könnte. 
Obwohl er davon überzeugt war, dah nichts 
von ihnen geblieben sein konnte. Experi- 
mente in den Laboratorien der grohen 
‚amerikanischen Olgesellschaften hatten er- 
geben, daß die Hitze bei Olturmbränden 
bei 1200 Grad Celsius lag. Und das Flug- 
zeug muhte ungefähr zwanzig Meter neben 
dem Stahlturm aufgeschlagen sein. Nahe 
genug, um mit einem Funken die Ol- 
tlamme zu entzünden, und nahe genug, 
um alles in ihm zu Asche zu verbrennen, 

Der „Feversalamander”, wie ihn die 
Petroleumexperten nannten, kroch lang- 
sam näher an die lodernde Fackel. Die 
Hitze hüllte ihn ein wie ein zu warmer 
Mantel, legte sich auf seinen Atem und 
drückte ihn auf die Erde. Die Erde 
war getränkt von Ol, aus dem in der Brand- 
hitze kleine Dampfwolken aufstiegen und 
das den Boden mit regenbogenfarbenen 
Ringen überzog. Das Asbest seines An- 
zugs sog das Ol auf und erschwerte das 
Kriechen. 

Er war auf zwanzig Meter an das Loc 
im Boden heran, aus dem die Olfackel 
loderte, da warf er die erste Bombe. Er 
hatte den Schwung seit zwanzig Jahren im 
Gefühl, seit er als erster diese Lösch- 
methode, die einzig mögliche, erprobi 
hatte. Die Bombe fiel dicht neben das 
Bohrloch. Jetzt kamen die Sekunden des 
Wartens. Der Griff nach der Reservebombe 
am Gürtel. Und dann die Explosion. 

Die Druckwelle fegte mit dem Krach der 


in Gedanken bereits mit der Formu- 
lierung einer Antwort an den Musik- 
und Naturfreund beschäftigte. Den Rat 
ihres Vaters bedenkend — wichtige 
Dinge immer zu überschlafen — setzte 
sie sich aber erst am ge 
der Mittagspause 
einen Brief an 
Nach vier 

hielt sie dj K 


Erkennungszeichen: 
das bewußte ... 
Lächeln! 


„Geschäftsmann, 38, musik- und natur- 
liebend, sucht — da ihm fürs Privat- 
leben nicht allzuviel Zeit bleibt — auf 
diesem Wege eine nette, charmante 
und kluge Lebensgefährtin, die alle % 
Freuden und Sorgen mit ihm teilt. / 
Nur ernstgemeinte Zuschriften 
beten. Diskretion Ehrensache.“ 
Anneliese Heumann, ihres 
wohlbestallte Sekretärin h 
Kindelmann Nachf. Gy 
Inserat bereits zu + 
hätte nicht erklä 
es ihr gefiel. Ta4 


27 Spiegel. Gewiß, Paris hätte ing 
Apfel nicht gereicht — bei diesemte 
samen Gedanken mußte sie läche 


en Tag ine 


Dabei stellte sic zu ihrer Freude fest, 
daß sie Charme hatte. Sie lächelte 
ihrem Spiegelbild gleich noch einmal 
zu. Ja, es ließ sich nicht leugnen — 
Charme hatte sie! 


2a sie ihm kein Bild geschickt hatte — 


ch meiner 
. sesönenbeschre inzufüge: ich 
"Bin ein BIOX 


Wfächte laut auf. Das war ja 
köstlich. Ein BiOX! Immer 


werden verstehen, daß ich ‘'meingf 


sagte sie 

iße Zähne habe 
gesehen.“ „Auch Sie 
zuviel gesagt“, antwortete 
tie Wegner galant, „Ihr Lächeln 
War nicht zu verkennen. Sind Sie ein- 
verstanden, daß wir unser erstes ge- 
meinsames Glas Wein auf BiOX- 
ULTRA leeren?“ „Gewiß“, antwortete 
sie vergnügt, „es lebe BIOX-ULTRA, 
die Zahnpasta gepflegter Männer“ — 
„und charmanter Frauen“, setzte Ri- 


chard Wegner hinzu. 
858 


Ein Bericht nach Polizeiaktßj Tane 
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Bombe über sie alle hinweg. Über den 
Mann im unförmigen Asbestanzug, dann 
über die Männer der Untersuchungskom- 
mission, die sich in ihren hellen, gut- 
gebügelten Anzügen in den ölstinkenden 
Schlamm geworfen hatten, über die 
Absperrungskette der dunkelblauen Poli- 
zisten und dann in die Kronen der Palmen 
am Rand des Olfeldes. Plötzlich war das 
Feuer erloschen. Der Luftdruck der Explosion 
hatte es ausgeblasen wie eine Kerze. 

Plötzlich müde und erschöpft ging der 
„Feversalamander”‘ aus Kalifornien in sei- 
ner unförmigen Rüstung zurück. Er hatte 
seinen Feind besiegt, wieder einmal und 
bis zum nächsten Mal. Er hatte viel Geld 
verdient in diesen Minuten, denn es ging 
um viel, sehr viel Geld bei einem Olbrand, 
der vielleicht tage- und wochen- und 
monatelang Tausende Barrels Petroleum 
in die Luft jagte und nutzlos verbrannte. 
Aber jedesmal war's ihm, als sei ein Stück 
seiner eigenen Kraft zusammen mit dem 
besiegten Feuer erloschen. 

Die Untersuchungskommission der vene- 
zolanischen Kriminalpolizei und der Ol- 
gesellschaft hat nie mit Sicherheit feststellen 
können, wodurch das Unglück entstanden 
war. Ein Flugzeug der Gesellschaft, ge- 
steuert von dem Ingenieur Alex Armbru- 
ste, war mitten in das Feld hinein- 
gestürzt. Die Trümmer der Maschine, die 
man fand, reichten nicht aus, um sagen 
zu können, wie es zu diesem Absturz ge- 
kommen war. 

Es gab Leute, die wuhten, dab Arm- 
bruster gelegentlich so betrunken war, daf 
er die Beherrschung über die Maschine 
verlor. 

Es gab ein paar Leute, die wuhten, daf 
er an diesem Abend eine Frau namens 
Zlata Kopecki in Caracas aufsuchen wollte. 
Es gab ein paar, die wuhten, daf diese 
Frau mit ihm in der Maschine gesessen 
hatte. Es war vor allem ein Streifenpolizist, 
der ihnen auf der Fahrt zum Flugplatz ein 
Warnfähnchen in den Wagen gereicht hatte, 
dessen Aussage das später zutage brachte. 

Es gab dagegen niemanden, der ge- 
wuht hätte, daß Alex Armbruster hohe 
Schulden bei dieser Frau hatte, Schulden, 
die ihn mit großer Sicherheit ruiniert hätten. 


Und es gab auch niemanden, der von 
dem irrsinnigen Racheplan der Frau an 
einem deutschen Mädchen namens Inge 
Morlock wufjte, einem Mädchen, das einem 
Freund Armbrusters nahestand. Von diesem 
Plan hatte nur er selbst gewuhjt. 

So wurde die Ursache des tödlichen Ab- 
sturzes nie bekannt. Bloße Trunkenheit... 
Furcht vor den aufgetürmten, nicht zu dek- 
kenden Schulden... letzter Freundschafts- 
dienst an dem Mann, auf dessen Hilfe das 
Mädchen Inge Morlock wartete und der 
sie ihr doch nicht bringen konnte in diesen 
Stunden, die nur aus einem tapferen, ver- 
zweifelten Entschluß dieses untersetz- 
ten, grobschlächtigen, umhergetriebenen 
Schweizer - Amerikaners Alex Armbruster 
kommen konnte... Wer weil; es? Weder 
die Polizei noch Inge Morlock selbst haben 
es je feststellen können. 

Ein protestantischer und ein katholischer 
Priester hielten zwei Tage später die Toten- 
feier für die beiden Opfer des Absturzes, 
über zwei Urnen mit Asche, die man aufs 
Geratewohl zwischen den wenigen zusam- 
mengeschmolzenen Flugzeugtrümmern zu- 
sammengekratzt hatte. 


* 

Inge hatte das dumpfe Schüttern des 
aufschlagenden Flugzeugs gehört, das 
plötzlich einsetzende Brüllen des Feuers, 
das Heulen der Polizeisirenen, die Ex- 


plosion der löschenden TNT-Bombe. Sie 


hatte es gehört und doch nicht gehört, 
denn alle ihre Gedanken waren an die- 
sem Tag auf die Hilfe gerichtet, die der 
junge deutsche Ingenieur ihr bringen 
wollte. Es war der 9. Mai, der Tag, an dem 
er wiederkommen und ihr berichten würde. 
So gering ihre Hoffnungen gewesen waren, 
solange sie nüchtern die Möglichkeiten 
mit ihm besprochen hatte, so groß waren 
sie emporgestiegen, je länger sie allein 
sah und wartete und sich ausmalte, wie 
alles werden würde. Er würde zur Polizei 
gehen, und wenn sie dort erführen, daf 
die „Hirundo” mit neuer menschlicher 
Fracht einlaufen würde, dann mußten sie 
doch alles nachprüfen und auf den gan- 
zen Handel stoßen und auch auf sie, und 
sie muhten sie befreien. Herberts opti- 
mistische Worte gewannen immer mehr 
Gewicht, je länger Inge vor sich hinträumte 
und wartete. Die Nacht zum 9. war dar- 
über hingegangen, mit einer Explosion in 
der Ferne und einem plötzlichen hellen 
Feuerschein am Horizont, wie sie es gerade 
erst vor ein paar Tagen erlebt hatte, der 
Vormittag war gekommen und mit tröp- 
felnden Stunden wieder gegangen, und 
sie saß noch immer, mit müde geröteten 
Augen in dem zerfledderten Rohrstuhl ... 

Das harte Geräusch des Schlüssels in 
der Zimmertür lie sie auffahren. Es zer- 
ri ihre Gedanken wie einen dünnen 
Schleier und brachte sie mit einem Ruck 
in die harte Wirklichkeit zurück. Was stand 
dort hinter der Bohlentür mit der abblät- 
ternden grünen Farbe — eine neue Hoff- 
nung, eine neue Bedrohung? 

Victoria stieh} die Tür mit einem Ruck auf. 
Von ihrem groben dunklen Gesicht waren 
zynische Überlegenheit und herrische Dro- 
hung gewichen, die Inge sonst darin gese- 
hen hatte. Es war jetzt ernst und kühl, und 
unter der kalten Maske fühlte Inge ein leises 
Vibrieren, wie von großer Spannung und 
vielleicht sogar von Furcht. 

Als die Negerin sprach, war auch aus 
ihrer Stimme der höhnische Befehlston ge- 
wichen, und sie klang sachlich und ge- 
schäftsmäßig. 

„Eh bien, p’tite”, sagte sie, „mach dich 
fertig, nimm deine Sachen, ich kann dich 
hier nicht mehr gebrauchen ...” 


für sicheres Schreiben ? 


der ]4karätigen Gold- 
federdesLAMY27wird 


2 25 Jahre garantiert 2 
Schreiben bürgt die 


Neben der Federgarantie bietet Ihnen der formschöne 
technisch vollendete LAMY 27 eine zweite Garantie, 
die in den Halter eingebaut ist: Die LAMY-Tintomatik, 
ein sinnvolles Steuerungssystem aus feinen Kanälen 
und 21 Ausgleichskammern. 


Tintenfluß automatisch gesteuert 


Durch die neuartige Tintenführung in der LAMY-Tinto- 
matik verfügt die Osmium-Federspitze sofort nach Be- 
rühren des Papiers über Tinte. Gleichzeitig sorgen die 
21 Ausgleichskammern dafür, daß die Feder genau 
das Quantum Tinte erhält, das zum Schreiben gerade 
gebraucht wird. Das bedeutet für den Schreibenden: 


@® Die Tinte fließt gleichmäßig vom ersten bis zum 
letzten Tropfen, 

@ ohne ermüdenden Druck gleitet die Feder über 
das Papier, 

® sie schreibt störungsfrei, ohne zu klecksen oder zu 
schmieren. 

Preise: DM 19.50, Luxusausführung DM 25.-, 29.50 

und 39.-. In schwarz und verschiedenen aparten Farben 

sowie in allen gebräuchlichen Federspitzen durch den 

Fachhandel zu beziehen. 


Möchten Sie einen technisch vollkommenen, eleganten 
Füllhalter von langer Lebensdauer besitzen? Dann 


probieren Sie im nächsten fortschrittlichen Fachgeschäft 
den 


LAMY 


Mit den gleichen technischen Vorzügen, jedoch in 
einfacherer Ausstattung und einer 14 Karat Goldfeder 
mit 5 Jahren Federgarantie, erhalten Sie den LAMY 
99 in schwarz und rosenholz, Preis DM 13.50 


für kostenlose Zusendung der interessanten Broschüre 
‚Wegin eine neue Schreibepoche‘. Ausschneiden und auf Postkarte oder 
in Umschlag mit Ihrer genauen Adresse einsenden an 

C. JOSEF LAMY GMBH, Abt.135, Heidelberg 


(Wenn Ausschneiden nicht erwünscht, Broschüre einfach durch Postkarte verlangen.) 


Wünschen Sie die doppelte Garantie 


Fr LI T macht Motten mausetot 


Nur ein leichter Druck auf den Knopf der Sprühdose - schon stäubt die mikrofeine 

Flit-Wolke heraus und macht allen Motten mit ihrer Brüt radikal den Garaus. Flit ist 

hochaktiv: Es wirkt sofort und nachhaltig. Auch Fliegen, Mücken, Schnaken und 
andere lästige Insekten werden durch Flit ausgerottet. 


Herstellung und Vertrieb 
in Lizenz der Esso A.-G.: 
Siegel-Werke GmbH., Köln 
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4 
Fleckenpaste 


„nimmt Flecken weg ganz ohne Rand 


so mühelos entfernt man mit der Fleckenpaste 
K2r Speiseflecke und Flecken von Kugel- 


schreiber, Stempelfarbe, Fett, Ol, Schmiere, Teer, 
Obst, Wein, Gras, Lippenstift, Parfüm u. a. 


Nimm Paste K2r zur Hand, 


der Fleck geht weg ganz ohne Kand 


erhalten Sie auch in Österreich und in der Schweiz 


Man bevorzugt unlitat 


BEROLINA-Markenschuhe, für Damen, Herren und 
Kinder, gegen 10 Wochenraten ohne Aufschlag, 
mit U rantie und Rü n- 


SCHUHE BERLIN SW 61 


Postkarte bringt Teppiche! 


Schreiben Sie uns: „Bitte um kosten- 
lose Ansichtssendung des Muster- 
katalogs für Teppiche und Läufer.” 
Teilzahlung oder Barrabatt. Schrei- 
ben Sie sofort, Sie werden staunen! 


München 23, Schließfach 50/t 


Münchner Versand 


Inge starrie sie an. Wenn sie alles er- 
wartet hatte, dies nicht. Sie wuhte nicht, 
ob sie tröumte, ob sie richtig verstanden 
hatte. Es war zu unglaublich. 

„Was sitzt du da und glotzt mich an? 
Mach dich fertig, hab ich gesagt. Du kannst 
gehen. Wolltest du doch immer, nicht? Na, 
also, jetzt hast du’s. Los, los, los, mach 
und verschwinde. In zehn Minuten will ich 
dich nicht mehr hier sehen.” 

Und in Victorias Stimme war das gleiche 
leise Vibrieren wie auf ihrem Gesicht. Über- 
und überspielt, aber mit Inges überreizten 
Sinnen doch zu spüren. Das war kein 
Schritt aus Mitleid oder Uneigennützigkeit. 
Das war etwas, was die Negerin tun muhte, 
um etwas Drohendes von sich selbst ab- 
zuwenden. Obwohl Inge nicht wuhte, was 
es sein konnte. 

Die Tür schlug hinter Victoria zu. Inge 
fand sich allein in dem Zimmer, das ihre 
Gefängniszelle gewesen war bis zu dieser 
Minute. Sie sah sich rundum, als ob sie 
alles zum erstenmal sähe. Dann begann sie 
mit fiebernder Hast ihre paar Habselig- 
keiten in ihren kleinen Lacklederkoffer zu 
werfen, In ein paar Minuten war sie fertig, 
und sie dauerten ihr noch immer zu lange, 
weil sie Angst hatte, es könnte alles ein Irr- 
tum gewesen sein, und die Negerin würde 
gleich wiederkommen und alles widerrufen. 

Niemand war auf der Treppe, als Inge 
hinunterging. Sie ging unwillkürlich leise, 
als ob sie fürchtete, Aufmerksamkeit zu 
erregen. 

Victoria trat ihr auf der Diele entgegen. 
Sie sah sie schweigend an, während Inge 
zögernd zur Haustür ging. Dann war sie mit 
einem großen Schritt neben ihr und packte 
sie am Arm. Inge schauerte zusammen. War 
alles nur ein grausames Unterhaltungsspiel 
gewesen? In dieser Sekunde war sie fest 
davon überzeugt. 

„Eins sage ich dir noch”, sagte die Ne- 
gerin, zischend und fast flüsternd. „Es ist 
mir egal, wo du hingehst. Aber — hüte 
dich davor, irgendwo ein Wort zu sagen 
über das, was war. Verstehst du — auch 
nur ein Wort, und wir werden dich finden, 
und dann Gnade dir Gott!... Geh jetzt!" 

Sie stieß sie am Arm gegen den Aus- 


gang. Inge muhte die Augen zusammen. 
kneifen, als sie aus dem Dämmerlicht 

Hauses in die grelle Nachmittagssonne tra} 
Wie im Traum ging sie hinaus... 

Inge hatte richtig empfunden, dab dis 
Negerin sie aus sehr eigenem Interey, 
und fast aus Furcht aus dem Haus jagie, 
Sie hatte an diesem Vormitiag aus den 
Kanälen, die der Unterwelt ihre Nachrid. 
ten zutragen, von den Verhaftungen 
Argentinien erfahren. Und zugleich von 
Zlatas Tod. Beides zusammen bedeute, 
dab sie plötzlich allein stand mit ihrem 
Haus und seinen Insassen. Dah alles, wa; 
noch geschehen könnte, auf sie zukommen 
würde. Sie wuhte nicht genau, was ‘ge. 
schehen könnte, ob man die Fäden de, 
Organisation bis zu ihr verfolgen würde, 
Aber sie hatte die Witterung eines Tiere 
für die Gefahr, die über ihr schwebte. Und 
sie versuchte, ihr mit dem Instinkt eine 
Tieres auszuweichen. Alles, was gefährlich 
sein konnte, mußte beseitigt werden. Und 
dazu gehörte dieses deutsche Mädchen, 
von dem sie fühlte, daf sein Wille noch nicht 
gebrochen war. Von ihm drohte Gefahr, 
wenn jemals die Nachforschungen die 
Schwelle ihres Hauses überschreiten würden, 

Hätte sie jemanden gehabt, dem ein 
rascher, kaltblütiger Mord nichts ausmachte, 
dann hätte sie diesen Weg gewählt. Aber 
die Männer hier waren keine Mörder. Sie 
waren Zuhälter, Schläger, wenn nötig, aber 
feige vor einer berechneten Tat. 

So hatte sie den Weg gewählt, der 
Inge unversehens die Freiheit brachte, 
Freilich eine Freiheit, in der ihr fröstelte, 
trotz der Tropenhitze und des flimmen- 
den Olglastes in der Luft, mit der sie nichts 
anzufangen wuhte, als sie mit ihrem am- 
seligen Koffer auf der Straße aus fesige- 
stampftem Lehm stand und sich umsah. Sie 
wagte noch immer nicht, zurückzusehen, zum 
Haus, aus Angst, man könnte sie wieder zu- 
rückholen. Sie ging ein paar Schritte und 
hielt wieder an. Erst da fiel ihr der junge 
Mann aus Deutschland wieder ein. 

Was würde er tun, wenn er jetzt käme 
und sie nicht mehr fand? Und war er nict 
derjenige, der ihr jetzt weiterhelfen würde 
in ihrer Verlassenheit? Sie fühlte wieder 
das simple, kindliche Vertrauen zu ihm 
wie am Vormittag. 

“ Schräg gegenüber dem Bordell „Casa de 
la Plata” stand die Gruppe weihblühender 
Amopolabäume, deren schwerer Duft bis 
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F die ein reifes Liebesleben schenkt. — 
Das große vollkommene Aufklärungswerk von 
Dr. E. Chesser enthält alle Voraussetzungen, 
die zu einem glücklichen vollkommenen Liebes- 
leben führen. Umfang 304 Seiten. 9,9% DM, 
Ganzi. 11,80 DM. Alter angeben. Versand er- 
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Esgibt keinewahreSchön- 
heit, die nur äußerlich ist. 
Charme, Güte und Verstehen 
machen die Frau erst wirklich 
schön. Die Voraussetzung für _ 
diese Eigenschaften, die von in- 
nenherauskommen, sind kroftvol- 
le Organe und eine normale Drüsen- 
funktion, denn Frauenschönheit ver- 
langt immer Gesundheit. Erschöpfte 
undmörrischefrauenkönnennichtschön 
sein, weil ihnen der gesunde Organismus 
fehlt, der ihnen seelische Ausgeglichen- 
heit und bejahendes Lebensgefühl verleiht. 
Am Beginn Ihres Weges zu Schönheit und 
Sympathie stehe darum Frauengold, das spe- 
zielle Erneverungs-Tonikum der Frau von heu- 
te. Fravengold, der große Helfer der Frau, ist spe- 
ziell auf den weiblichen Organismus ausgerichtet. 
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in ihr Zimmer gedrungen war. Sie ging 
ein Stück die Strahje hinunter, um Victoria 
zu täuschen, wenn sie ihr nachsähe. Dann 
schlug sie einen Bogen hinter deckenden 
niedrigen Hecken, die voller rosa Blüten 
sahen, und lehnte sich, schwer atmend, an 
einen der Amapolas. Sie konnte den Ein- 

ng der „Casa" von hier aus sehen, aber 
sie war einigermahen gegen Blicke von dort 
geschützt. Große, rote Ameisen krochen zu 
ihren Fühjen über den Boden. 

$o begann sie zu warten. Sie wuhte 
nicht, wie sie den jungen Ingenieur sonst 
erreichen könnte. 

* 


Der junge Mann, auf den sie wartete, 
lag in einem sauber weihbezogenen Bett 
und redete im Fieber. 

Das Krankenhaus gehörte einem ameri- 
kanischen Schwesternorden, und die ame- 
rikanischen Firmen ließen ihre kranken 
Angestellten gern dort behandeln. 

Als die Stationsschwester sich über Her- 
bert Lorenz niederbeugte, um ihm das 
Fieberihermometer unter dem unruhig hin- 
und herfahrenden Arm wegzuziehen, weh- 
ten die großen Flügel ihrer weißen Haube 
wie in einem leisen Windstoß. Sie trock- 
nete ihm mit einem Kleenex-Tuch - die 
schweihfeuchte Stirn, bevor sie die Mes- 
sung ansah. 

„105, Doktor“, sagte sie dann zu dem 
jungen Arzt mit dem rötlichen Bürsten- 
schopf, der neben ihr stand. Das waren 
40 Grad in Celsius. Der junge Doktor 
schüttelte besorgt den Kopf. 

„Verdammte Pfuscherei von dem ersten 
Herrn Kollegen da“, sagte er. „Einfach 'ne 
Binde drum, und dann lauf man wieder 
los. Nicht mal 'ne Penicillin-Injektion. Ein- 
fach nicht zu glauben. Na also, Schwe- 
ster, weiter Achromycin streng alle sechs 
Stunden, auch nachts, Sie wissen ja. Und 
abends geben Sie ihm noch mal Invocan 
für den Kreislauf, und wenn er wieder 
Schmerzen hat, injizieren Sie auch noch 
mal Citarin. Ich sehe nachts noch mal nach 
ihm... Wir werden ihn schon durchkriegen, 
was?” 

„Bestimmt, Herr Doktor”, sagte die 
Schwester mit dem glatten, jungen Gesicht 
unter der weißen Flügelhaube überzeugt. 
„Wie gut, daß wir ihn noch rechtzeitig 
hergekriegt haben.” 

„Jawoll”, erwiderte der Arzt. „Na, dann 
gute Nacht, Schwester.“ 

„Gute Nacht, Herr Doktor.” 

Mit wehendem Mantel ging der rot- 


 schopfige Doktor davon. 


Als die Schwester das Zimmer verlassen 
wollte, hoben sich aus dem fiebrigen Ge- 
murmel des Patienten ein paar deutlichere 
Worte. Die Schwester beugte sich über 
ihn und Hauschte. Aber sie konnte sich 
keinen Vers daraus machen. Es waren ein 
paar Namen, scheinbar ohne Sinn und 
Zusammenhang. 

„Casa... de la... Plata... Hirundo... 
am achten...” Der Kranke fuhr etwas hoch 
und sank wieder ins Kissen zurück. „Wel- 
chen Tag haben wir heute?“ fragte er mit 
plötzlicher Klarheit. Dann versank die 
Stimme wieder in Murmeln. 

„Ja, ja, jetzt schlafen Sie nur schön“, 


Er die junge Schwester beruhigend und - 


te ihm einen Augenblick lang ihre 
Hand auf die Stirn. Dann ging sie auch. 

Auf der Fiebertabelle am Fuhende des 
Bettes stand über der fast gleichmähig 
verlaufenden Rotstiftkurve: „Herbert Lorenz, 
29, eingeliefert 9. 5. 57 vorm. Befund: 
Lymphangifis.” 

‚Eingeliefert am 9.Mai vormittags, als 
ein verschreckter Pensionswirt Herberts 
Baufirma angerufen hatte, mit aufgeregter 
Stimme erklärend, sein Gast, der ingeniero 
alemän, liege in seinem Bett und phanta- 
siere und höre gar nicht, wenn man mit 
ihm rede, 

Befund: Lymphangitis. Landläufig über- 
seizt: Blutvergiftung, verursacht durch eine 
schlechtbehandelte Beinwunde, 

In der Küche von Herberts noch immer 
aufgeregtem altem Pensionswirt hatten sich 
unterdessen die Dienstmädchen und Haus- 
burschen und ein Rudel Kinder aus der 
ganzen Nachbarschaft versammelt, bis der 
Wirt sie schließlich allesamt hinauswarf. 
Dann standen sie draußen vor dem offe- 
nen Küchenfenster im Erdgeschoß und sahen 
sich die Vorstellung weiter an, und kein 

impfen konnte sie vertreiben. 

‚Drinnen in der Küche gab es nämlich 
einen kleinen schwarz-weihjgefleckten Hund 
nicht genau bestimmbarer Rasse, der 
auf zwei Beinen laufen konnte. Auf den 
beiden hinteren und ebensogut auf den 
beiden vorderen. Und das große neue 
Publikum, das nicht mit Beifall und Be- 
wunderungsrufen geizte, stachelte ihn zu 
immer neuen Darbietungen an. Schlieflich 
lieh der Wirt böse die Rolljalousie vor den 
Nasen der Zuschauer herunter, obwohl es 
noch heller Tag war. 

Der kleine schwarz-weilje Hund hatte 


sein Herrchen verloren und noch kein neues 
gefunden, weil der indiochauffeur des 
toten Alex Armbruster nichts Besseres mit 
„Kelb” anzufangen gewuht hatte, als ihn 
dem deutschen Freund seines Chefs zu 
bringen, und nun lag der im „Hospital 
americano”. Da hatte der Pensionswirt 
dieses lebende Stück Vermächtnis erst ein- 
mal zu sich genommen. 

* 


Der Kriminalinspektor L&on Gavrila er- 
wachte an diesem 9. Mai müde und zer- 
schlagen. Er hatte in den frühen Morgen- 
stunden mit einem wüsten Traum ge- 
kämpft. Wahrscheinlich hing das mit sei- 
nem Unbehagen vor der Fortsetzung der 
Gerichtsverhandlung an diesem Tag zu- 
sammen. Er hatte große, langbeinige Spin- 
nen vor sich gesehen, die auf ihn zustelz- 
ten, immer dicker aufschwellend, immer 
näher kommend, und wenn er abwehrend 
die Hände hob, zerplatzten sie wie Luft- 
ballons und ließen nur ein blendendes 
Rot vor seinen Augen stehen. Die Spin- 
nen hatten, verzerrt, die Gesichtszüge 
Rene Orsaccios. 

Als Gavrila den Gerichtssaal mit der 
staubigen Sandsteinjustitia über der ho- 
hen Tür betrat, sah Richter Miguel Qui- 
rella hinter seinem erhöhten Pult wie die 
Verkörperung seines Namenspafrons, des 
Erzengels Michael mit dem Fliammen- 
schwert. Er war schwer und wuchtig, mit 
hochgewölbtem kahlem Schädel über 
buschigen Augenbrauen und einer flei- 
schigen Cäsarennase. 

Miguel Quirella kannte den Inspektor 
Gavrila gut, und er bedauerte ihn jetzt. 
Ein Bedauern, das ihn allerdings nur in 
seinen privaten Stunden erreichte. Gavrila 
hatte schon viele Fälle vor ihn gebracht, 
Fälle, in denen Recht und Unrecht so klar 
voneinander geschieden waren, wie es ein 
Richter sich nur wünschen kann. 

Diesmal war es anders. Richter Quirella 
fühlte mit der ganzen Erfahrung seiner 
langen Jahre unter der verstaubten Figur 
der Justitia, daß dieser Fall dem Inspektor 
Gavrila etwas Besonderes bedeutete. Mehr 
als einen Routinefall. Daß hier nicht nur 
der Kriminalinspektor Gavrila gearbeitet 
hatte, sondern auch der Mensch, vielleicht 
sogar, ohne dessen selbst bewuht zu 


werden, der Familienvater Gavrila,. Miguel . 


Quirella wufhte, dab Gavrila zwei Töchter 
zu Hause hatte. 

Sonst hätte dieser alte, erfahrene Krimi- 
nalist Leon Gavrila nicht einen Fall vor- 
gebracht, dessen Fäden nicht offen, über 
jeden Zweifel erhaben, vor den Augen 
des Gerichts lagen, ohne daß die Spitz- 
findigkeit eines Verteidigers etwas daran 
vertuschen konnte. Das hatte Richter Qui- 
rella schon beim Studium der Polizeiproto- 
kolle gespürt. Er hatte fast sicher gefühlt, 
dab Leon Gavrila hier eine Niederlage er- 
leiden würde. Und es schmerzte ihn. Er 
wußte nicht, ob sich Gavrila selbst dar- 
über im klaren war, aber er glaubte es. 
Der rundliche Inspektor hatte etwas ver- 
sucht, woran viel für ihn hing, nicht so 
sehr für seine Karriere als für seine Über- 
zeugung, und er würde verlieren. 

Quirella wuhte schon an diesem Mor- 
gen, was bei dieser Verhandlung heraus- 
kommen mußte. Er konnte es nicht ändern. 
Er würde Recht sprechen müssen, nicht 
für Leon Gawvrila, nicht für dessen Ober- 
zeugung, an deren Richtigkeit er selbst 
glaubte, sondern nach dem Gesetz. Jetzt, 
da er hinter seinem Tisch saß, über dem 
Saal, durfte er nicht mehr an Gavrila den- 
ken. Er konnte ihm nur ersparen, ihn selbst 
noch einmal als Zeugen zu vernehmen 
und ihn so die Bitterkeit der Niederlage 
noch stärker auskosten zu lassen. 

Die Aussagen der Zeugen des heutigen 
Tages brachten nicht mehr, als alle er- 
wartet hatten, weder der Richter noch der 
Inspektor, noch die Verhafteten, die ge- 
lassen und beinahe arrogant hinter der ab- 
geschabten Holzbarriere ihrer Bank safen. 

Es erschienen die beiden Mädchen, die 
kleine Brünette und die größere, schöne 
Schwarzhaarige, die aus Monte Caseros ge- 
flohen waren. 

Mit unsicherer Stimme berichteten sie. 
Es dauerte nicht lange. 

Unwillkörlich sahen Richter Quirella und 
Inspektor Gavrila auf den Hauptanwalt 


der Verhafteten, einen kleinen Mann mit 


eleganten, geschmeidigen Bewegungen 
und gallischer Beredsamkeit. Dr. Mauricio 
Lejeune, Korse von Geburt. Dr. Lejeune 
tat, als ginge ihn die ganze Angelegen- 
heit nichts an. Er besah seine manikürten 
Fingernägel. 

Miguel Quirella rief die anderen Mäd- 
chen aus Monte Caseros auf, die von der 
Polizei aus dem Haus mit den hellgelben 
Orchideen abgeholt worden waren. 

Es war, wie alle Beteiligten es insgeheim 
erwartet hatten, je nachdem mit Genug- 
tuung oder mit einer Befürchtung. 

Die Mädchen sagten nichts. Nein, sie 
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fühlen, wie niemals zuvor. 


Die Herrenseriivn MH UVLTtTON 


Hd Spice 


FOR MEN 


Einzel- oder Geschenkpackung 

Rasierwasser: Pre-Electric Shave (vor der elektrischen Rasur). 
After Shave Lotion (nach der Rasur), 

Rasierseife im Tiegel und in Stangen, 

Rasiercreme schäumend oder nicht schäumend, Rasiertalkum, 
Herren Eau de Cologne sowie alle Artikel zur Körperpflege. 
Deutschland: H. Odendahl, Köln-Bayenthal, Goltsteinstraße 76 


HORMOCENTA 


nach Geheimrat Prof. Dr. Sauverbruch 


Es gibt viele Placenta-Präparate — 


aber nur ein „HORMOCENTA" nach Geheimrat Prof. Sauerbruch. 


Nur HORMOCENTA enthält die Placenta-Wirkstoff-Komposition des großen 
Mediziners, eine vollendete Konzentration wirksamster Aufbaustoffe zur biologischen 
Hautverjüngung. Fältchen und Krähenfüße verschwinden, die Haut wird erstaunlich 
straff und glatt und der Teint klar und rosig. 

HORMOCENTA ist übri hautfertig und wird täglich — wie Sie es 2... 
sind — wie eine übliche Hautcreme angewandt (kein Nachcremen erforderlich !) 
HORMOCENTA erhalten Sie in guten Fachgeschäften, Droaerien. Parfümerien, Apotheken 


u. bekömmlich - 


sse Kaffee in der Westentasche-aus natürlichen Rohstoffen 


UBERALLIN 
APOTH+DROG. 


waren freiwillig dorthin gegangen. Nein, 
sie waren nie zu etwas gezwungen wor- 
den, Mihandlungen? Pero no, Senior! 

Nur ihre Augen verrieten etwas anderes. 
Aber was die Augen von Zeugen sagen, 
hat keinen Protokollwert. 

Dann der Dicke, der das Haus befehligt 
hatte, der Mann mit dem Papagei, der 
peronistische Parolen von sich gab. Ganz 
Entrüstung und gekränkte kastilische Ehre. 
„Was wollen Sie, Euer Gnaden, es ist ein 
lizenziertes Haus, jawohl, ich war der Ge- 
schäftsführer, jeder Mensch hat einen Be- 
ruf, nicht wahr, Euer Gnaden? Diese bei- 
den jungen Damen dort, ah, sie sagen, 


man hätte sie bedroht in meinem Hause? 


Ah, Faule waren das, Unfähige, die man 
mit vielen Kosten zu uns eingeladen hatte, 
und dann hatten sie keine Lust zur Ar- 
beit, davongelaufen sind sie, die Madonna 
strafe sie. Warum sie weggelaufen sind? 
Was weiß ich, Euer Gnaden, vielleicht 
hatten sie gedacht, sie würden goldene 
Berge verdienen bei uns, wie solche Mäd- 
chen so sind, nicht wahr, Ever Gnaden. 
Wer kann das schon heutzutage, nicht 
wahr. Aber gut haben hätten sie es schon 
können, die Madonna ist meine Zeugin...” 

Die Worte flossen über seine dicken, 
feuchten, roten Lippen wie Speichelfluf. 

Chefanwalt Mauricio Lejeune bat ums 
Wort zu einer Zwischenbemerkung. 

„Ich darf Ever Gnaden nur auf eines 
aufmerksam machen, Daß nämlich hier die 
Aussage eines unvorbestraften Mannes, 
dieses Herrn dort”, der Dicke machte eine 
kurzatmige Verbeugung, „der Aussage 
von zwei Mädchen gegenübersteht, die 
immerhin, ähm, Tischdamen in einem 
Nachtlokal gewesen sind...” 

Der Anwalt setzte sich und ließ alle un- 
ausgesprochene Unterstellung in der Luft 
hängen. 

Die Vernehmung der Eltern der ver- 
schwundenen Mädchen ging in ein paar 
Minuten vorbei. Es waren ältere Ehepaare 
in Pelzmänteln und eleganten Ulstern, die 
nicht mehr sagen konnten, als dab ihre 
Töchter, jawohl, öfter im Klub „Vicente 
Lopez’ verkehrt hätten; der schliehjlich ein 
eleganter Klub in einem guten Viertel war. 
Einige auch, daß ihre Töchter mit jungen 
Männern befreundet gewesen seien, die 
korsische, oder jedenfalls korsisch klingende, 
oder jedenfalls französisch klingende Na- 
men getragen hatten... 

Richter Quirella entließ die Eltern rasch. 
Soweit. sie sich noch der Namen eines 
solchen korsischen Verehrers hatten erin- 
nern können, war er von der Polizei über- 
prüft worden. Natürlich war nichts dabei 
herausgekommen. 

Miguel Quirella sah dem letzten Ehe- 
paar nach, das von dem Zeugenstand mit 
der kleinen halbrunden Barriere nach 
hinten zur Zeugenbank ging. Das Bild 
prägte sich ihm ein, die schlanke Frau im 
Leopardenmantel mit dem dichten, grau 
werdenden Haar unter einer kleinen Pelz- 
kappe, der Mann mit der runden kahlen 
Stelle im Haar über dem dunklen Zwei- 
reiher, einen schottischen Tweedmantel 
überm Arm. Das Bild erschien ihm wie eine 
Momentaufnahme mit der Beschriftung 
„Das Ende eines Falles”. Dann kam ihm 
dieser Gedanke kitschig vor. 

Als die beiden sich gesetzt hatten, wan- 
derte sein Blick für einen Augenblick zu 
dem dicken, rundgesichtigen Mann neben 


ihnen. Inspektor Gavrila sah geradeaus jn 
die Luft, in der Staubfäden flimmerten 
Nur sein linker Zeigefinger fuhr leise ayj 
seinem Knie hin und her. Quirella yg. 
spürte den Wunsch, jetzt zu ihm hinunter. 
zugehen und ihm auf die Schulter 7, 
klopfen. Dann richtete er seine massige 
Gestalt auf, um zu tun, was sein Ami 
von ihm verlangte. 

Sieben der Verhafteten wurden mangel; 
ausreichender Beweise freigesprochen, 
Keine Anklage wurde erhoben. 

Die drei anderen, Ren& Orsaccio, Loyis 
und Piero Rocca, wurden weiter in Hafl 
behalten, in Erwartung des französischen 
Auslieferungsantrages wegen Mordes an 
dem Algerier Juri Albeit. 

Rene Orsaccio wurde nicht mehr aus. 
geliefert. Er beging am 16. Mai in seiner 
Zelle des Untersuchungsgefängnisses yon 
Buenos Aires Selbstmord, indem er sic 
mit seinem an der Mauer scharfgeschlif. 
fenen Blechlöffel die Pulsadern aufschnitt, 

Als Inspektor Gavrila davon hörte, nickte 
er. Zu so einem Selbstmord gehörte Mut, 
und von allen diesen Mädchen- und 
Rauschgifthändlern hätte ihn ‘nur Rene 
Orsaccio gehabt. Er war mutig und rüc- 
sichtslos gewesen. Er war gescheitert an 
den weniger Mutigen und weniger Rüc. 
sichtslosen, die er zu seinen Gehilfen ge. 
macht hatte. 

„Aber ein Schwein war der doch”, sagte 
Gavrila zum Abschluß dieser Gedanken. 

Dann lieh er sich die Akten über Schüler 
geben, die an einem staatlichen College in 
Rosario einen Marihuanaklub gegründet 
haben sollten. Er würde mal hinausfahren 
müssen in diesen Tagen. 


* 


Dies ist eine Geschichte, die vom Schic- 
sal geschrieben wurde, und deshalb kann 
man ihr kein Happy-End aufzwingen, weil 
es keins gab, 

Inge hatte im länger werdenden Schal. 
ten der Amapolabäume gegenüber der 
„Casa de la Plata” gestanden, bis die Tro- 
pennacht mit einem Schlag hereinbrach, Die 
weihen Blüten über ihr dufteten plötzlich 
noch viel stärker als zuvor. Die Kolibris in 
den Baumkronen hörten auf einmal auf, wie 
bunte Funken durch die Baumkronen zu 
schwirren. Die Sterne traten am rasch schwär- 
zer werdenden Himmel hervor wie am 
Theaterprospekt einer Provinzbühne. Da 
erst merkte Inge, daf sie stundenlang ge- 
standen haben mußte. Ihre Knie waren 
schlapp und wie aus Gummi. 

Langsam und müde ging sie davon mit 
ihrem kleinen Lacklederkoffer, der ihr 
bei jedem Schritt gegen die Beine schlug. 
Sie fand eine Unterkunft in einem Heim 
für elternlose, junge Mädchen, das ein 
Kirchenverein unterhielt. Dort verschaffte 
man ihr eine Stelle als Kindermädchen in 
Caracas. Unter großen Schwierigkeiten 
gelang es ihr, neue Personalpapiere zu 
bekommen. Sie hatte das Mihtrauen der 
venezolanischen und auch der deutschen 
Konsularbehörden zu überwinden. Ami- 
liche Rückfragen in der Bundesrepublik 
waren notwendig, um Inge den Rückweg 
in ihre Heimat zu ermöglichen. 

Den Ingenieur Herbert Lorenz hat sie 
nur ein einziges Mal, kurz vor ihrer Ab- 
reise nach Deutschland, wiedergesehen. Es 
gab kein Happy-End: die beiden jungen 
Menschen, die sich unter abenteuerlichen 
Umständen getroffen hatten, wuhten nichts 
miteinander anzufangen. Wir würden gern 
das Gegenteil berichten, aber die Ge- 
schichte der Inge Morlock ist kein Roman, 
sondern ein Bericht, den das Leben schrieb. 


ENDE 


Langsam auf 
der Zunge zergehen lassen ... 


dann spüren Sie die ganze Feinheit der 
Eszet-Schokolade mit ihrem vollen kakaobetonten Aroma. 
Die edlen Geschmackstoffe erlesener und sorgfältig 
ausgewählterKakaobohnen werden durch die 
besondere Art der Aufbereitung ganz und gar 
erschlossen und in ihrer Fülle erhalten. 

Eszet schmeckt so schokoladig. Bitte prüfen Sie selbst. 


die Schokolade 
für Feinschmecker 
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1. Jeder kann mitmachen, außer ‚den Angesiellten von 
lag und Redaktion des Stern. 


cken Sie die Lösung mit Ihrer Adresse (Blockschrift) 
‘auf einer Postkarte an KESSI beim Stern, Hamburg 100. 
fügen Sie den Vermerk „Preisausschreiben Nr. 219" hinzu. 
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er hat nic 
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Am Kinn erkennt man, wie ein Mann sich pflegt. Der REMINGTON 
DE LUXE SUPER 60 pflegt das Kinn vollendet - er ist weltbekannt 
für seine glatte, gründliche und hautschonende Rasur. Hier die 
besonderen Vorteile des REMINGTON DE LUXE SUPER 60: 


* Er allein hat die Gleitrollen - für die gute, glatte und tiefe 
REMINGTON-Rasur! 


Sch b b . 

(wenn gleichen Buchstaben in gleiche Felder 

\setzt, dann findest du nur ein Worf und das ist es 


* Er allein hat die großflächigen Doppelmesserköpfe für die 
besonders schnelle REMINGTON-Rasur! 


* Kurzes und langes Barthaar rasiert der REMINGTON 
gleich sauber, den Haaransatz schneidet er schnurgerade - 
"alles ohne kompliziertes Kombinationssystem! 


MOLLENDORFF 


Preisirage Nr. 219: Wie heißt das Wort, das Jan suchen soll? 


_ Ergebnis des Kessi-Preisausschreibens Nr. 216 


erkmale gut beachtet hat, fand die Lösung „Kresse und Dill“. 
geraten. Das Los entschied, wer die Preise erhalten soll. 


Preis eine goldene Armbanduhr: Franz Maasmeier, U 
.2.Preis ein 24teiliges Eßbesteck: Grete Fahl, Detmold 
'3.Preis eine Handtasche: Trudel Vetter, Wiesbaden;Biek 


der Preise 4 bis 1248 werden durch die Post verständigt. 


Übliche Rasur: Das Barthaar wird nur an 
der Hautoberfläche abgeschnitten — in den 
Hautvertiefungen bleiben Stoppeln stehen! 


mit Allstrommotor 


DM 1 1 a für alle gebräuch- 


lichen Spannungen! 


REMINGTON-Rasur: Die Gleitrollen 
spannen die Haut, heben das Barthaar an, 
ermöglichen die Rasur über der Haarwurzel | 


Beim Kauf eines REMINGTON 
SUPER 60 können Sie einen gebrauch- 
ten Elektro-Rasierer -. gleich welchen Fabri- 
kates — zurückgeben. Dafür werden Ihnen 
bis zu 22.50 DM gutgeschrieben! 


118025 


Es gibt keinen Ersatz für Qualität 
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2,Preis ein „CMS“ uhr im Werte von 
n „CMS"- Eßbesteck, 24tei n 250,— DM 
rt „MONTBLANC" -Meiste eilig, im Werte von ca. 125,— DM; 
Mitgliedschaft für die Da rstück im Werte von ca. 75,— DM; 4. 3.Preis eine Gar- _ 
9.198. Preis je ein Sternb .—98. Preis je ein Sternbuch ter 
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Zellwolle, hochveredelt, bedruckt. 


Farben: rot, bleu, 


| Größen: 38, 40, 42, 44 


Bestell-Nr. 305 


Versand nur durch Nachnahme 


Spezialisiertes Versandhaus für Tex- 
tilwaren, mit eigenen Textilwerken. 

Das älteste und größte dieser Art in 
Gegründet 1007 


Hochmoderne Präzisi 


4 Linser „Color-Werionas” 1:2,8445 


& BALDA-KAMERAWERK BUONDE i. WESTF. 


Prospekte kostenlos auf Anforderung 


In Gottes und in unserer Hand 


(Deutschland braucht Herz-Lungen-Maschinen zur 
Rettung schwerkranker Kinder. Stern Nr. 15 und 17) 

In unserer letzten Monatsversammlung 
diskutierten wir Ihren Bericht über die 
Herz-Lungen-Maschinen. Es wurde eine 
Tellersammlung durchgeführt und der Be- 
trag von 20,— DM mit gleicher Post auf 
das Sonderkonto überwiesen. Gerade die 
Heimkehrer haben in der Vergangenheit 
oft genug die katastrophalen Folgen ken- 
nengelernt, wenn eine Operation durch 
dasFehlen der technischen Hilfsmittel zum 
Scheitern kam. Wir hoffen mit Ihnen, daß 
die Spendenaktion ein großer Erfolg wird 
und damit das geflügelte Wort von den 
versteinerten wirtschaftswunderlichen Her- 
zen widerlegt wird. 


Recklinghausen Verband der Heimkehrer 


Wenn wir für Krankenhäuser samt Zu- 
behör und dergleichen allersozialste Be- 
lange unsererseits erst spenden, sammeln 
und hausieren gehen müssen, dann „gute 
Nacht“ für unsere ganze atomaufgerüstete 
allerchristlichste Demokratie. 


Hitzhusen Hermann König 
Unser kleiner vierjähriger Bert ist auch 


ein „Herzkind“. Vor einem Jahr ging es 
ihm so schlecht, daß wir und auch die 


"Ärzte fürchten mußten, für Bert kämen die 


Herz-Lungen-Maschinen zu spät nad 
Deutschland. Wir setzten uns mit Paris 
und Baltimore in Verbindung, wir baten 
die amerikanische Luftwaffe um einen 
Freiflug — leider vergebens. Zum Glück 
hat unser Kind sich noch einmal fangen 
können. Den ganzen Winter über ging es 
ihm recht gut. Nun bin ich glücklich über 
Ihre Idee, einen Weg zu beschreiten, der 
vielen helfen kann. Hoffentlich geht alles 
recht schnell, denn die Angst, eines Tages 
könnte alles zu spät sein, ist grausam. 
Diesen Monat wird es schlecht gehen, im 
Mai aber wollen wir versuchen, eine 
kleine Summe auf Ihr Konto einzuzahlen. 


Berlin-Harmsdorf Ilse Martens 


Es wäre doch eine Kleinigkeit, daß von 
den wöchentlih eingehenden Millionen 
vom Lotto und Toto einfach die fehlenden 
160 000,— DM, eventuell auch gleich das 
Doppelte, zur Anschaffung einer solchen 
Maschine bereitgestellt werden sollten. 
Dann erhielte eben Vater Staat statt acht 
Millionen mal nur 7'/z Millionen in dieser 
Woche. Denn dank der Spielerleidenschaft 
unserer lieben Mitmenschen (auch durch 
meine eigene) bekommt der Staat wirklich 
einige Milliönchen jede Woche geschenkt, 
wenn sie auch zum Teil dem Sport zu- 
fließen. 


Villingen Wilhelm Höllein 

Ihr Appell und Einsatz für eine gute 
Sache in allen Ehren, doch anschließen 
kann ich mich nicht. Schlagen Sie Herrn 
Strauß doch vor, auf einen einzigen Pan- 
zer zu verzichten und wir sind in der Lage, 
mindestens sechs dieser Herz-Lungen-Ma- 
schinen zu kaufen. 


Hockenheim Winfried Bock 

Der Streik an Rhein und Ruhr ist nicht 
zur Durchführung gekommen. Die IG- 
Metall spart dadurch viele Millionen ein. 
Ich hoffe, daß die Herren der Gewerk- 
schaftsleitung nicht nur Ihren Bericht ge- 
lesen haben, sondern auch Zeugen des 
Fernsehfilms waren. Ich appelliere an den 
Gewerkschaftsbund, daß er das Geld für 
mindestens eine der Maschinen sofort zur 
Verfügung stellt, nachdem ihm die Aus- 
gabe von vielen Millionen Streikgeldern 
erspart worden ist. 


Landshut Horst Lange 


Der Deutsche Gewerkschaftsbund hat 
nach der Sendung im Fernsehen und nach 


. der Veröffentlichung des Berichtes. im 


Stern das Geld zur Anschaffung einer 
Herz-Lungen-Maschine amerikanischen 
Musters bereitgestellt. Red. 


Ich vermisse in Ihrem Bildbericht den 
Vergleich der Anschaffungskosten Atom- 
rakete—Herz-Lungen-Maschine. 


Anrath/Krefeld Eduard Sarson 


Die ferngelenkte Rakete „Matador” mit 
Düsenantrieb und Raketenstarthilte, Stun- 
dengeschwindigkeit etwa 950 km/st, kostet 
einschließlich Sprengkopf und fahrbarer 
Startrampe etwa 320000 Mark pro 


Stück. 24 Exemplare wurden vom Vertei- 
digungsministerium in den USA bestellt. 
Eine Herz-Lungen-Maschine kostet 160 000 
DM, bzw. vollautomatisch, so wie sie in 
der Mayo-Klinik in Rochester in Gebrauch 
ist, 200 000 DM. Red. 


Ich habe selbst ein Töchterchen im glei- 
chen ‚Alter wie der von Ihnen genannte 
kleine Ingo, Sie leidet an der Fallotschen 
Tetralogie, hat also einen Defekt weniger 
als der Junge, Die Auswirkungen aber 
sind die gleichen. Niemand als die Eltern 
und Geschwister können ermessen, wie 
sich diese Kinder quälen müssen, wie ge- 
rade sie, die geistig so regsamen, wegen 
ihres Leidens immer wieder zurückstehen 
müssen. Ja, wie sie sogar mitunter direkt 
zurückgestoßen werden. Der Dank dieser 
Kinder und ihrer Eltern wird Ihnen sicher 
sein, wenn sie endlich von ihrem Leiden 
befreit werden können. 


Bremen Herbert Rott 


Es ist ganz fehl am. Platz, wenn Sie sich 
an die Bevölkerung wenden mit der Bitte 
um Spenden für die Beschaffung von Herz- 
Lungen-Maschinen. Fordern Sie die Be- 
schaffung von denen, die Geld für die Ver- 
nichtung von Herzen haben. Die Matador- 
und Kernwaffenbefürworter sollten durch 
einen Appell ihrerseits moralisch gezwun- 
gen werden, erst Geldmittel für Geräte, 
die der Erhaltung und Rettung sonst tod- 
geweihten Lebens dienen und unsägliches 
Leid und Not beheben können, bereitzu- 
stellen. Fordern Sie für jede Vernichtungs- 
maschine zehn Herz-Lungen-Maschinen! 


Baiersbronn Dr. med. E. Fischer 


Ich bin der Meinung, wenn man die Pa- 
läste unserer verschiedenen Krankenkas- 
sen und Versicherungsunternehmen sich 
ansieht, so wären diese wohl weit eher in 
der Lage, einen Beitrag zur Beschaffung 
der Herz-Lungen-Maschinen zu leisten. 


Bonn W. Schellhorn 


Zwei Kronen und ein Kuß 


(Besuch der englischen Königin in Holland. 
Stern Nr. 15) 

Zu Ihrem Bericht über den englischen 
Staatsbesuch in Holland interessiert viel- 
leicht aus den „Lebenserinnerungen“ des 
Landgerichts- Kammerpräsidenten Karl 
Scorn die Stelle über den Besuch der 


Königin Victoria 1845 in Köln: „... es. 


hatte sich bald im Schloß Brühl das Ge- 
rücht verbreitet, daß sie (Victoria) dessen 
in großem Geschmack und mit besonderer 
Berücksichtigung ihrer heimischen inter- 
nen Gewohnheiten hergestellte Schlaf- 
zimmereinrichtung habe beseitigen und 
durch die von ihr auf einem eigens hierzu 
aus England in Köln gelandeten Schiffe 
herbeigeschafften Möbel habe ersetzen 
lassen, ja, daß auf diesem Schiffe auch 
eine englische königliche Kuh mitgebracht 
sei, um der verwöhnten Dame ihre eigene 
gewohnte Milch zu liefern, was natürlich 
zu vieler Kritik Anlaß gab. Bei dem Be- 
suche im Dome hatte sie teilnahmslos um- 
hergeschaut, wenig gesprochen und aller 
Würde ermangelt. Man sprach allgemein 
über ihr prüdes, stolzes Wesen und be- 
dauerte den König um einen so launen- 
haften Gast.“ 


Velbert W. Krämer 


Freiwild 


(Tatsachenbericht über den Mädchenhandel. 
Ab Stern Nr. 12) 

ich habe selbst eine Tochter, ungefähr 
im Alter dieser Inge Morlock. Sie hat 
Krankengymnastin gelernt und hatte vor 
einiger Zeit ein Angebot ins Ausland. Es 
gab Tränen und Szenen, als ich ihr verbot, 
es anzunehmen. Man weiß ja doch als 
Erwachsener, was einem jungen Mädchen 
allein, fern von zu Hause, passieren kann. 
Ich freue mich, daß Sie dies mal so ein- 
dringlih schildern. Ihr Autor, Claus 
Gaedemann, hat es auch verstanden, diese 
Dinge so zu schildern, daß es Eindruck 
macht. Ich lese 'diesen Bericht deshalb 
selber mit großem Interesse und habe ihn 
auch meiner Tochter zu lesen gegeben. 
Ich glaube, sie sieht jetzt auch manches 
anders. Glauben Sie nicht, daß auch die 
Eltern Schuld haben, wenn so ein junges 
Ding in sein Unglück rennt? Jedenfalls 
möchte ich dem Stern für diese Veröffent- 
lichung danken. 


Berlin-Neukölln Frau E. ‘Schneider 

Ad nein, wie traurig, diese Mädchen! 
Glauben Sie wirklich, daß sie so zu be- 
dauern sind, daß dieser Kult um gefallene 
Existenzen, die es immer gegeben hat und 
immer geben wird, berechtigt ist? Auf der 
einen Seite reizt der Luxus, lieber Gott, 


Arthritis Ischias 
Nervenschmerzen 
Hexenschuß 
Kopfschmerzen 


Grippe 


Togal hilft rasch und zuverlässig 
* 

Togal wirkt nicht nur schmerzstil- 

lend, sondern, bekämpft auc die 

Schmerzursace wirksam u.heilend 

Togal ist wissenschaftlich erprobt 

und millionenfach bewährt 
* 
Sie erbalten Togal in allen Apotheken. DM 1.40 u.3.50 


Togal verdient auch Ihr Vertrauen! 


Meine Füße, Deine Füße 


brauchen Pflege... Gegen 
wehe Füße, Fußbrennen, 
Fußschweiß und Fußjucken 
muß man etwas tun. 
Täglich einmal 


Sußfrisch für den ganzen Tag 


Y auch in der Tube als Gehwol-Balsam 


In Drogerien, Apotheken, Fußpflegeinstituten 1,03,1,80 
Sprühflasche 2,80 Gehwol-Balsam-Tube 1,20 


Ausschneiden und einsenden: 

An Gehwol-Fabrik 51, Lübbecke, Westf. 
Schicken Sie mir kostenlos je eine Prob? 
Gehwol-Flüssig und Gehwol-Balsam 


Name und Anschrift: _— 
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‚DM 1.40 u.3.50 


ıe Fiiße 


.. Gegen 
rennen, 
Fußjucken 
un. 


nzen Tag 


vol-Balsam 


stituten 1,05,1,80 
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los je eine Probe 
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wen nicht? Mich auch. Auf der anderen 
Seite stehen die Moralbegriffe, die Erzie- 
hung. Wer dies nie kennengelernt hat, 
wird wohl kaum leiden, sondern den 
Luxus, das Abenteuer, eben dieses ganze 
prickelnd-freie Leben genießen, ohne da- 
bei einen bitteren Geschmack auf der 
Zunge zu behalten. Ich kann nur sagen, 
auf all solche Dinge hereinzufallen, ist 
letzten Endes absolut nur eine Frage der 
Erziehung, des Charakters und der In- 
telligenz. 

Wollen Sie wissen, warum ich mir zu- 


traue, so klug zu reden? Vor gut zwei 


Jahren, kaum 23jährig, wagte ich von 
Hamburg aus, allein und nur auf mich ge- 
stellt, einen Vertrag als Sekretärin nach 
dem Orient, nicht, ohne mich gründlich 
über die Firma, Land und Leute, Währung 
usw. usw. erkundigt zu haben. Hellblond 
(die Nachfrage, wenn man so sagen will, 


nach blond ‚ist unwahrscheinlich!), wohl - 


kaum schlechter gewachsen als die Girls 
aus irgendwelchen Night-Clubs hier, 
wohne ich noch heute ebenso brav auf 
meinem Zimmer, gehe nach wie vor be- 
scheiden zu Fuß und lehne auch heute 
noh die Bekanntschaft „interessanter“ 
Herren ab. Ich weiß, warum. Weshalb 
wissen es andere nicht? Dabei bin ich nur 
eine ganz normale Frau und durchaus 
nicht auf Rosen gebettet. 

Außer mir gibt es noch viele junge Mäd- 
chen und Frauen, die gleich mir im Orient, 
Südamerika oder anderen „heißen“ Stel- 
len ihr Brot verdienen und trotzdem nicht 
ins Unglück rasseln. 

Die Mädchen, mit denen dieser Kult 
getrieben wird, wären auch in Deutsch- 
land längst unter die Räder gekommen 
und waren es zum Teil auch schon vorher. 


Teheran Elke Willers 


Unter polnischer Verwaltung 
(Bericht über eine Reise durch die deutschen Ost- 
gebicte. Ab Stern Nr. 14) 

Dieser Bericht öffnet den Lesern die 
Augen und wird manchen Westdeutschen 
veranlassen, über das Gelesene nach- 
zudenken. Kolberg: einst bekanntes und 
beliebtes Ostseebad — nur noch gespen- 
stische Ruinen, Treptow: schmutzigste und 
ärmlichste Stadt, mehr Brachland als 
Acker. Das heißt mit anderen Worten, daß 
im Herzen Europas deutsche Gebiete 
liegen, die zu bewirtschaften und zu 
erhalten der „derzeitige Verwalter“ nicht 
in der Lage ist. Was der Krieg nicht zer- 
stört hat, verfällt und versteppt. Es fehlen 
die Menschen, die eine persönliche Bin- 
dung zu dem Land haben. Als objektiver 
Beschauer hat Wassermann diese Probleme 
erkannt und anschaulich geschildert. 


Hamburg Pommersche Landsmannschaft 
Hauptgeschäftsführung 


Tausendundeine Macht 


(Bericht aus Persien. Stern Nr. 16) 


Ihr Bericht hat mich sehr empört. Schä- 
men Sie sich nicht, über den Schah von 
Persien, der bei uns in Deutschland große 
Sympathien genießt, so abfällige Bemer- 
kungen zu tun? Der Gipfel der Unver- 
sdiämtheit sind Ihre Vergleiche zwischen 
dem Trauergesicht des Herrschers und den 
Heulszenen Mossadeghs. Ihren Schil- 
derungen nach ist die Trauer des Schahs 
um Soraya — die ohne Zweifel echt ist — 
nur Theaterspielerei. Ihre Äußerungen 
über angebliche Flirts mit der Frau des 
Halbbruders, ferner die Abbildung der 
ehemaligen Schönheitskönigin, sind derart 
taktlos, daß man nur den Kopf schütteln 
kann. Waren diese Herren vielleicht dabei, 
als der Schah, wie Sie berichten, in 
privaten Stunden die Freuden des Lebens 
voll zu schätzen wußte und mit Freun- 
dinnen zu seinen Sommersitzen flog? Wo- 
her wissen Sie denn, daß die Exkaiserin 
dem Schah einen Korb gab, als er sich 


angeblih um ein Zusammentreffen be- 
mühte? 


St. Blasien Erna Lebkuch 


Mein Kompliment für Ihren Persien- 
bericht. Ich kann mir dieses Urteil erlau- 
ben, denn ich war als Repräsentant einer 
namhaften deutschen Firma drei Jahre im 
Lande und kenne die Verhältnisse. Nach 
allem, was ich über den Iran nach der 
Scheidung des Kaisers von seiner Gattin 
Soraya in der Presse gelesen habe, kann 
ich Sie zu dieser Reportage nur beglück- 
wünschen, denn sie verrät Sachkenntnis 
und Einblick in die politischen und reli- 
gıösen Machtzusammenhänge. Ihren Re- 
portern ist es gelungen, Zugang zu wirk- 
lichen Informanten zu finden, das habe 
ich in anderen Berichten übrigens immer 
mit Bedauern vermißt. 


Berlin Dr. Alfred Schmiedemann 


Gesichtswasser 
Special - mild 

| mit Kampfer und Hamamelis 

flasche zu DM 6.-, 3.25 und 1.80 


Simi DIE ÄLTESTE 


mit Puder und Rouge im Gesicht, auf Hals und Nacken, denn jedes Make-up wird zum 
Feind Ihrer Haut, wenn Sie es nicht wieder abtragen. Reinigen Sie deshalb Ihre Haut 
abends und morgens intensiv mit Simi, dem edlen, ganz milden Gesichtswasser. 

Simi löst alle Schmutzrückstände restlos aus den Poren, zwingt die Haut zur Atmung 
und fördert die Durchblutung. Bei regelmäßiger Anwendung können Sie dann 

ohne Bedenken Ihrem Spiegelbild zulächeln und befriedigt feststellen: 

Ja, Simi erhält die Haut tatsächlich jung, frisch und schön! 

Viele Anlässe gibt es, um die Dame des Hauses zu erfreuen, — 

Ein Mann, der Simi schenkt — beglückt! 


Denk auch an den Mann! Schenk ihm Simi-Rasierwasser! 


(Für die Elektro- oder Nass-Rasur!) 


SPEZIAL-FIRMA FEINER GESICHTS- UND RASIERWASSER 


Morten 


- Ihre Kleidung ist in Gefahr! Pelze, 
wollene oder mit Wolle gemischte 
Gewebe — Pullover, Wintermäntel, 
Anzüge und Röcke aus guten Stoffen 
haben die Motten zum Fressen gern. 
Zum wirksam vorbeugenden Schutz 
gibt es jetzt etwas Neuartiges für 
die Hausfrau von heute: 


Das müssen Sie lesen! 


In Drogerien und in 
Apotheken erhalten 
Sie den Mottenschutz 
— „für feine Nasen.‘ 


Liebelei Flirt Be- 
kanntschaft Freund- 
schaft Liebe Ehe. Ein 
wertvolles Bud für 
verantwortungsbewußte 
Menschen! DM 6 


»Lieben — aber wie?« 


mit 58 reizvollen Fotos und Zeichnungen. 
BestellenSie sofort (neutraler Versand + Versand- 
Spesen) gegen Nachnahme beim Buchversand 


O. Schmitz, München 1, Postfach 101 


Postlagernd nur gegen Voreinsendung v. 7,40 DM 
Schweiz nur: Zürich 59, Postiach 160 
Als Geschenk: Die Luxus- Ausgabe DM 9,80 


einfach über 
Kleiderbügel 
oder Stange in 
Schrank hängen! 
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daß Maximilian von Habsburg daf Kaiser Franz Josef seine 
in Mexiko hingerichtet wurde, „Sissi" heiraten mußte, um 
weil er mit einer Hofdame einen Skandal zu vermeiden? 
in Paris ein Schäferstündchen Sie hatten sich bereits vor der 
gehabthatte!DieseDamestahl Ehe auf sehr intime Weise 
ihm sein geheimes Tagebuch in Bad Ischl kennengelernt 


daß der Bruder des englischen Königs, 
Edward vonKent, sein Testament erstunter- 
schrieb, als man ihm eine Flasche Whisky 
versprach? Daß die deutschen Prinzen in 
dem Ruf standen, die feurigsten Liebhaber 


ist ein Bericht, der ein abenteuerliches Ge- 
schehen ganz besonderer Art beleuchtet 
und Dinge ans Licht bringt, von denen noch 
niemand las. Unser Autor, Hans Gustl 
Kernmayr, hat in jahrelanger Arbeit die 
Geschichte der Königskinder erforscht, 
die Erlebnisse der deutschen Prinzen und 
Prinzessinnen, die ins Ausland gingen, um 


Deutsche Prinzen und Prinzessinnen eroberten die Throne der eur- 
päischen Herrscherhäuser auf sehr friedliche Art - durch die Liebe 


der Welt zu sein? Daß die Vorfahren des 
Fürsten Rainier von Monaco aus Deutsch- 
land stammen? Daß ein belgischer König 
seinem Neffen Unterricht geben ließ, um 
einen richtigen Mann aus ihm zu machen? 


dort ihr Glück zu versuchen. Kernmayr 
hat bisher geheimgehaltene Tagebücher 
von Kaisern und Königen eingesehen, in 
denen diese ihre intimsten Gedanken 
preisgaben. Er hat zahlreiche unveröffent- 
lichte Urkunden und Akten studiert und in 
gründlichen Interviews aufgeklärt, was die 
Zensoren derVergangenheit verschwiegen 


daß ein Deutscher Ansprüche 
auf den russischen Zarenthron 
erhebt?! Grofßfürst Wladimir 
von Rußland, im Revolutions- 
jahr 1917 geboren, ist rein 
deutschblütiger Abstammung 
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e der eure- 


h die Liebe RITTER OVERSTOLZ 


erforscht die Gegenwart 


Ansprüche 
‚arenthron 

Wladimir 
avolutions- 
2, ist rein 
stammung 


FUNKSPRUCH AN: Ur-Ahn Overstolz, Vergangenheit Abt. Mittelalter 


+++ den ganzen Tag am Schriftklopfer gesessen und Berichte 
niedergeschrieben STOP Leute vornehmen Standes haben eigene 
Schreibdienerinnen STOP gute Schreibdienerinnen aber schwer zu finden 
STOP darum Erlernen von Schreiben und Lesen allgemeine Regel STOP 
unzählige Leseblätter verbreiten tägliche Kunde von Begebenheiten 
Botschaften und Mären STOP Bilderblätter mit naturhaften 

Bildnissen minniglicher Damen geschmückt STOP Studium 

aller Blätter kurzweilig und erkenntnisreich STOP besonders 

vergnügend eine OVERSTOLZ dabei zu rauchen +++ 


Euer gehorsamer Ur-Enkel +++ Ritter Overstolz vom Rhein 
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Sicher 


ist sichez 


denkt \Klein-Fritz mit Recht, denn 
HERCULES-Fahrräder sind nun mal 
sehr begehrt. Ganz gleich, ob es das 
Tourenrad ist oder eines der reizen- 
den Sporträder oder dashochmoderne 
Leichtmetallrad HERCULES 2000 (übri- 
gens ein echtes Familienfahrrad, weil 
Vater, Mutter, Sohn und Tochter darauf 
fahren können) - alle HERCULES- 


mit TORPEDO- 


Modelle sind in Qualität, Ausstattung 
und Verarbeitung eben etwas ganz 
Besonderes. Bitte überzeugen Sie sich 3-Gang-Nabe 


davon. 


Z /| 


Schreiben Sie uns bitte, wir senden Ihnen gerne 2 
% kostenlos Prospekte und Händlernachweis! 


Nürnberg - Fürther Straße 191/193/ N 


Kreuzworträtsel 
Waagerecht: 


1. Stadt in Nordita- 1 F} 
lien, 4. leichitflüssige 
Glasurmasse, 7. Ange- 
höriger eines Alpen- 7 
volkes, 9. Teil des ww 
Rheinischen Schiefer- 9 

gebirges, 11. Tal- 
senke, 13. Nebenfluf 
des Bug, 15. Gesang- 
stück, 17. Nebenfluß 
des Rheins, 18. Ge- 


schwätz, Klatsch, 19. 
deutsche Ostseehafen- 

stadt, 21. militärische 

Kopfbedeckung, 24. 


Stadt in Nordfrank- 
reich, 26. Metalle oder 
"Kunststoffe in blatt- 
dünner Form, 27. Na- 37 
turerscheinung, 28. 

Schwachsinnigkeit, 
Blödheit, 29. Richt- 
schnur, 30. deutscher 
Marschkomponist. — 
Senkrecht: 
1. türkischer Rechts- 
gelehrter, 2. euro- 
päischer Staat, 3. Stadt in Pennsylvanien, 4. nordische Hirschart, 5. Schwermu!', Tiet- 
sinn, 6. Balladen- und Liederkomponist (1796 bis 1869), 8. Tonart, 10. Waildtier, 
12. Hohlmaf, 14. weiblicher Vorname, 16. Mutter der Kriemhild in der Nibelungen- 
sage, 19. männliches Haustier, 20. Nordwesteuropäer, 22. weiblicher Kurzname, 
23. Schiffsspeiseraum, 25. starker Strick, 26. Nahrungsmittel. 


Magische Doppelfigur 


Aus den Buchstaben: aaaa dd eeee 
eeeeeeee g ii Ill nnnnnnn 00 ppp ır 
sssss titttt uuu sind die Wörter der 
nachstehenden Bedeutung zu bilden 
: und so in die Felder der Figur ein- 
R zutragen, daf sie jeweils waagerect 


15 6 


und senkrecht gleichlauten: 
1. Unkosten, Aufwand 


2. Muse der Dichtkunst 
3. Mischgericht 

7 4. Stockwerk 
5 
6 
7 


. Musikerrequisit 

. Schönheitsmittel 

. Stadt in Norditalien 
8. bolschewistischer Revolutionär 
9 


(1870 bis 1924) 
. Teil des Pferdegeschirrs. 


können gesundheitliche Schäden nach 
sich ziehen (sagt der Arzt). Man 
sollte daher zu reichliches Uber- 
gewicht nachhaltig bekämpfen. Häufig 
ist Darmträgheit eine wesentliche 
Ursache der Korpulenz: Die Nah- 
rung bleibt zu lange im Darm und 
wird zu gründlich ausgenutzt. Außer- 
dem entstehen bei trägem Stuhlgang 
durch Fäulnisstoffe Gifte im Darm, 
die sich durch die Blutbahn auf den 


sollten Korpulente den Stoffwechsel 
kräftig anregen und für täglich zwei- 
maligen Stuhlgang sorgen. Dann 


ganzen Körper verteilen, Darum 


Übergewicht u. Fettleibigkeit 


nämlih die Leber, Galle, den 
Dünn- und Dickdarm, in schonendster 
Weise wirkt. Es sind die „Dragees 
Neunzehn“. Nur diese „Dragees 
Neunzehn“ enthalten auch den 
einzigartigen Wirkstoff „Extr. Fel. 
suis Much”. Er regt die Leber zur 
verstärkten Galleproduktion an und 
regelt damit auf natürliche Weise 
die gesamte Darmtätigkeit. „Dragees 
Neunzehn” sind ein reines Natur- 
produkt. 


Eine Kur mit „Dragees Neunzehn* 
belebt und verjüngt den ganzen 
Organismus. Machen auch Sie ein- 


mal einen Versuch, 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Problem Nr. 119 


A. Schiffmann, Nizza 
Urdruk 
Dem Stern gewidmet 


— 


1. d2—d4 Sg8—f6, 2. c2—c4 e7—e6 3. Sbl—c 
Lf8—b4 4. e2—e3 d7—d5 5. Sgi—f3 
6. Lfi—d3 Sb8—c6 7. 0—o 0—o 8. a2—a3 Lb4X 
c3, 9. b2Xc3 d5Xc4 10. Ld3Xc4 Dd8—c? 11. Led 
—d3 e6—e5 12. Ddi—c2 Tf8—e8 13. e3—e4 c5—c4 
(Fein durchdacht, jetzt erhält Schwarz die Ini- 
tiative.) 14. Ld3Xc4 e5Xd4 15. c3Xd4 Te8Xe4 
16. Lc4—d3 Te4—e7 17. Le1—g5 Lc8—g4 (Scharf, 
aber konsequent im Sinne der Partieanlage.) 
18. Lg5Xf6 97Xf6 19. Ld3Xh7+ Kg8—g7 20. Lh? 
—e4 Taß—e8ß 21. Le4Xc6 Lg4Xf3 (Die reizende 
Pointe der schwarzen Angriffsführung unseres 
„Schachprofessors”, wie Rellstab dank seiner 
weiten, 


strategischen 
wird.) 


Spielführung 


genannt 


wird das Gewicht mit der Zeit oft 
ganz von selbst ‚heruntergehen. 


Der bekannte Galleforscher Prof. 
Dr. med. H. Much hat ein Präparat 
geschaffen, das auf alle 4 Organe, 


Ihre Apotheke hat „Dragees Neun- 
zehn“ immer vorrätig. 

Packung mit 40 Stük DM 1,60; 
Klinikpackung mit 150 Stück DM 4,75. 


So urteilt die ärztliche Fachpresse über „Dragees Neunzehn“: „Ärztliche Praxis” Nr, 9, 
vom 2. 3. 1957, Seite 13, berichtet aus der Medizinischen Universitäts-Klinik, Jena, u. a.: 
„Nach unseren Erfahrungen stellen „Dragees Neunzehn“ besonders auch bei der 
Behandlung der verschiedensten Fettsuchtformen ein wertvolles Hilfsmittel dar.“ 


UTOPIA-Großband 
das Abenteuer 
„des Weltraumes. 


Erregende Abent r führen: 
Sie in die Welt von Morgen. Was © 
sich heute noch Überspannt anhört — 
— wird bald schon Wirklichkeit sein. & 
Der erste Schritt in den Weltraum > 
wurde bereits getan. Die weiteren 
Möglichkeiten und Gefahren läßt $ie | 


UTOPIA-Großband schon jetzt mil- 
erleben. # 

Diese 100seitig R bände: für 
moderne Menschen sind auch beim 3 
Zeitschriftenhandel alle 14 Tage 
1,— DM erhältlich. Wenn dort beielle 


vergriffen, liefert auch gern def 

PABEL VERLAG 

RASTATI/BADEN 


DER STERN 


Matt in 3 Zügen 


Weiß: Keil, Dbi, Tb7, Se6, Be2 (5 Steine) 
Schwarz: Ke5, Be4 (2 Steine) 


Eine Kurzpartie von Format 
Partie Nr. 223 


Nimzo-Indisch 
Gespielt im internationalen Turnier zu Gotha 


Weiß: Golz Schwarz: Rellstab 


Stellung nach dem 21. Zuge von Schwar: 


22. Lc6—a4 Dc7—f4 23. g2—g3 Df4—g4 24. Del 
—c3 Ted—h8 Weiß gibt auf, 25.... Dh3 ent- 
scheidet sofort. 


ich können Sie noch heute 
nack Schillers Geburtstag fragen 


Ein ausgezeichnetes Gedächtnis und gesunde, stärke 
Nerven noch im hohen Alter — das sollte eigent!ich 
normal sein. InWirklichkeit ist esaber oft ganzand>rs: 
in jungen Jahren sind viele schon nervös und 
reizbar, vergeßlich und zerstreut, ohne Konzen'ra- 
tionskraft und Energie. Man muß eben in unserer 
Zeit etwas für die Nerven tun, man muß rechtzeitig 
und regelmäßig Biocitin nehmen. 

Biocitin stärkt das Konzentrationsvermögen, belebt 


aA den Körper, fördert seine Funktionen und verhütet 
Altersbeschwerden. Biocitin enthält in edelster 


reinsterForm Leeithin mit natürlicher Glutaminsäure, 
12 Vitamine und die unentbehrlichen Spurenelemente. Biocitin, das 
altbewährte Nerventonikum, jetzt . 
auch flüssig! Wohlschmeekend — noch Ö ılı N 
angenehmer zu nehmen. 
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Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — a — ab — ba — bar — ben — chro — dar — de — del — 
ding — do — e — eis — er — eu — fax — fern — gat — geln — ger — ha — hin 
_ ij ke — ke — keit — la — le — le — lei — li — lin — me — mei — mith — 
na — ne — ne — nik — or — pa — pa — pe — ran— re — ren — ro — ro — 
rohr — se — sen — sen — sin — stan — ster — sup — fan — te — te — te — te 
_ teu — thie — tor — u — un — sind die zwanzig Wörter der nachstehenden 
Bedeutung zu bilden, deren erste und vierte Buchstaben, beide von oben nach 
unten gelesen, ein Sprichwort ergeben: 

1. Stadt in England, 2. gefährliches Erlebnis, 3. Inselgruppe im Mittelmeer, 4. Flagge 
von Stacisoberhäuptfern, 5. arbeitsrechtlicher Begriff, 6. Geschichtswerk, 7. deutscher 
Komponist (geb. 1895), 8. Gedankenübertragung, 9. optisches Gerät, 10. kleiner 
Karpfenfisch, 11 Erdteil, 12. Eintopfgericht, 13. frühere Papstresidenz in Rom, 
14, Wirbelsturm, 15. nordamerikanischer Indianerstamm, 16. Himmelskörper, 
17. Oper von Richard Wagner, 18. Wintersportart, 19. Abtrünniger, 20. Nadelbaum. 


Lebensklugheit 


BELZ BENS DEST DIEG DIEK DUD DUSOK ENU ESLE GAUS GEND ICH 
LEINE LUG NICHTS NPLA OOF RAGEN ROSS SEHN SOWUR TEHN TGENO 
TIGT UERT WÄRST WILLI ZUS 
Die vorstehenden Wortbruchstücke sind so zu ordnen, daf sie einen vierzeiligen 

Vers von Christian Fürchtegott Gellert ergeben. 


Auflösungen im nächsten Heft 


Auflösungen aus Heft Nr. 17 


Kreuzworträtsel. Waagerechi: 1. Legat, 4. Abend, 7. Ase, 3. Nab, 11. Ger, 12. Ras, 
14. Rot, 15. Etui, 17. Hela, 18. Luise, 19. Mehl, 21. Loge, 24. Uhr, 25. Gin, 27. Zar, 30. Hut, 
31. Rio, 32. Eleve, 33. Adele. — Senkrecht: 1. Lunge, 2. Ast, 3. Teer, 4. Anis, 5. Bar, 6. Delta, 
9. Met, 10. Sol, 13. Alibi, 16. Ill, 17. Hel, 19. Mulde, 20. Ehe, 22. Gas, 23. Ernte, 25. Gote, 26. Nora, 
28. Luv, 29. Cid, 


Raten und Rechnen: 46 + 92 = 138 


2+8=- 
24 +24= 4 
Silbenrätsel: 1. Badeanzug, 2. Lorelei, 3. Kasematten, 4. Waldhorn, 5. Eberhard, 6. Regenerator, 
7. Regenbogen, 8. Kandelaber, 9. Stiefel, 10. Tomate, 11. Dauerlauf, 12. Korsika, 13. Archäologie, 
14. Geländer, 15. Vogtland, 16. Betrüger, 17. Seife, 18. Luftballon, 19. Kasino, 20. Rechenscieber, 
21. Rosengarten, 22. Halbe, 23. Pestalozzi; die dritten und vierten Buchstaben nebeneinander von 
oben nach unten gelesen ergeben: „Der Esel, der gegen die Mauer schlägt, trifft sich selbst.“ 
Rätselgleichung: a = Tonleiter, b = Leiter, c = Film, d = Retorte, e = Torte, f = Magister, 
g = Master, h = Posse, i = Poe, k = Eule, | = le, m = Gatter, n = Gatte, x = Tonfilmregisseur. 


Frei von Anmaßung gibt sich der Schreiber 
einfach und freimütig. 

Von Haus aus praktisch und technisch be- 
fähigt, geht ihm die Arbeit leicht von der 
Hand. Er ist fleißig, weiß einzuteilen und zu 
organisieren und muß als beruflich brauchbar 
bezeichnet werden. Seinen Aufgabenbereich er- 
füllt er mit Verläßlichkeit und Pflichttreue, und 
er erweist sich als sorgfältig im Detail, als 
akkurat und interessiert. Obwohl er materielle 


Schriitprobe und Schriftanalyse von 
W. U., männlich, 35 Jahre. 

In dem Schrifturheber begegnet uns er ge- derungen in durchaus vertretbaren Grenzen. 
diegener, strebsamer, tätiger und gut durh- so 
schnittlich begabter Mann von Wirklichkeitssinn, Sache immer wichtiger erscheint als der Gewinn. 
Sahlichkeit und Auffassungsgewandtheit, der —— Hier ausschneiden! ——— 
schnell heraus hat, was die praktische Notwen- 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben, diesen 


Stern- Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,—DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
Nachnahmen werden nicht be- 
i rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie”" tragen. Angabe von 
digkeit im Augenblick fordert. Aus dieser Tat- Alter und Geschlecht erforderlich. Die 
sahe heraus handelt er ohne sichtbare An- 
strengung mit Willensbereitschaft, mit Elasti- - | der Analyse na eit innerha 

zität, mit Tatkraft und Durchsetzungsvermögen. vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 


Überdies verfügt er über Initiative, über Über- hier im Namen und für Rechnung 


Vorteile zu schätzen weiß, halten sich seine For- 


des 
Graphol . 58/18 
siht und Einteilungsgabe. 


Jeder Schuß ein Treffer 


Eine Flinte, die immer trifft,müßte erst erfunden werden. 
Mit der neuen’ Kleinstcamera MINOX B aber ist jeder 
Schnoppschuß ein Treffer, Bild für Bild richtig belichtet — 
dank dem eingebauten, gekuppelten Belichtungsmesser. 
Dabsi ist pie MINOX B so klein und leicht: In der Hosen- 
oder Handtasche ist sie immer dabei und stets schußbereit. 


Die meistgekaufte 
Frisiercreme der Welt 


Mit einem Jahresumsatz von über 60 miLLionen Packungen 
ist Brylcreem die am meısten verlangte Frisiercreme der Welt. 
KEIN WUNDER — denn: 

Mit Brylcreem frisiertes Haar behält den ganzen Tag über 


@ seinen tadellosen Sitz. Das Haar bleibt dabei weich und locker, 
denn Brylcreem klebt nicht und fettet nicht. 


Brylcreem gibt trocknem und sprödem Haar wieder neues 
@® Leben. Auch widerspenstiges Haar läßt sich mit Brylcreem 
mühelos frisieren und in die richtige Fasson bringen. 


Ein wenig Brylcreem — täglich mit den Fingerspitzen in die 
@® Kopfhaut einmassiert — stimuliert die Haarwurzeln, fördert 
den Haarwuchs und hilft Schuppenbildung verhindern. 


Brylcreem gibt dem Haar natürlichen Glanz und hinterläßt 
keinerlei Rückstände auf Haar und Haarboden. 


Nebenbei - ‚für den guten Sitz 
der heute bevorzugten plastisch-lockeren Frisur 
ist Brylcreem wie geschaffen. i 


gibt Ihrer Frisur 
den richtigen Sitz ! 


IN TUBEN ZU DM 0.90, 1.35 UND 2.00 


Im guten Fachgeschäft zeigt und erklärt man 
m | N 0 % Ihnen die MINOX B und die Minox ohne einge- 


Camera 


bauten Belichtungsmesser gern. Prospekte von 
MINOX G.m.b.H., Abteilung 7 , GIESSEN 


Gesünder schmackhafter 


durch die VITAvit-Schnellkoch - Methode | 


erklären: 


Dieses Urteil ist das Ergebnis jahrelanger Versuche. Hier 
die wichtigsten Erkenntnisse: Speisen, im VITAvit zube- 
reitet, sind schmackhafter und frischer im Aussehen, 
haben vollen Vitamin- und Mineraliengehalt, daher 
leichter verdaulich und bekömmlicher (für Normal- und 
Diätkost) und vor allem: Sie brauchen nur \/s-!/ıo der 
normalen Garzeit! 

Fragen Sie im guten Fachgeschäft oder beim 
Hersteller nach dem deutschen Schnellkocher - 


VITA; 


Fissler IDAR-OBERSTEIN - ABT.S 
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Viele Sorten gibt es von Milkana! 
Denken Sie daran, wenn Sie Ihren 
Gästen delikate Käsebrote anbieten 
möchten. Der eine liebt das Würzige, 
der andere das Milde, der dritte ist 
für das Herzhafte. Milkana-Käse- 
spezialitäten erfüllen alle Wünsche! 


Für neue Käsegerichte gibt Ihnen das Milkana- 
Kochbuch „Kleine Käsekunde” viele Anregungen. 
Für 80 Pf. in Briefmarken bekommen Sie es von 

der Milkana-Käseküche, Hamburg ı, Postf. 6044. 
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